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fern erklärt, da ſeit dem 11. October in demſel⸗ 
ben kein Cholerafall mehr conſtatirt worden iſt. 
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bindung zu treten und von der Vermittelung ger 
wiſſer hieſiger Bankzrößen, welche ſich als eine 
Art Commiſſionäre der ausländiſchen Geldgeber 


Kuürſchner⸗Meiſter geriren, abzuſehen. So iſt jetzt auch Herr Fi⸗ 
| | Suninilährefe 3 Scheiblers Renban, 1 ſchel vom Haufe Mendelsohn Rh an: 
| u eine große deutſche Bankgruppe repräſentirt, wie 


Au. Censar, Zahnarzt, 


Igiäbriger Praktiker, ausgebildet im königl. 
9 narztlichen Inftitute. in Berlin, wohnt jeßt 
etritauer Straße Nr. 58 im Haufe des 
irn Freund, gegenüber der Voznanskiſchen Nie⸗ 
age, neben dem Haufe des Herrn Schweikert. 
Außer allen zahnärztlichen Behandlungen, 
] 1 Plombdiren ichadhaftet Zabue 
| Gold. 


wir aus erſter Quelle mittheilen können, direct 
auf den Wunſch des Herrn Finanzminiſters nach 
Petersburg gekommen, und iſt berelts ein Priori⸗ 
täten⸗Converſionsgeſchäft zum Abſchluß gelangt; 
ein zweites und ein drittes ſtehen noch in Aus⸗ 
ſicht. Das an der hieſigen Börſe tendenziös per⸗ 
breitete Gerücht, daß der Einfluß eines hieſigen 
Bankoirectors Herrn Fiſchel nach Petersburg ge⸗ 
bracht hat, iſt damit richtig zu ſtellen. 

— Petersburg verbrennt jährlich 90 Millio- 
nen Pud Holz und 62 Millionen Pud Stein⸗ 
kohlen. Das hat das Stadtamt ausgerechnet. 
90 Millionen Pud Holz find 300,000 Cubik⸗ 
faden. Rechnet man 15 Cubikfaden pro Deſſja⸗ 
tine Wald, jo bedarf es 20,000 Deſſſatinen 
Wald, um die 300 „000 Cubiffaden Holz zu / bes 
ſchaffen. 

— Ueber die Ueberſchwemmunz, weche am 
2. (14.) d. in Petersburg ſtattfand, berichtet die 
„Det. Ztg.“: Als das Waſſer in den Flüſſen und 
Kanälen des Newa⸗Baſſins um 8%, Fuß über 
das Normalniveau geſtiegen war und aus den 
Ufern zu treten begann, währerd es gleichzeitig 
durch die Abzugsröhren in die Kellerwohnungen 
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des Berg⸗Korps, des I. Kadetten⸗Korps, 


ARiedaction und Expedition: 
Dzielna- (Bahn) e Straße Nr. 13. 


Menafartpks werden stal rte: 
Hebaettong⸗Sprechſumden von 9—12 Uhr Vormittags. 


einzudringen begann, haben am meiſten die F- 
ſeln gelitten (Waffill⸗Oſtrow, Petrowski⸗“ Apo⸗ 
theker“, ſteinerne, Kreſtowskle und Jelagin⸗Inſel;) 
in den centralen Stadtgegenden 125 die Fontanka 
den größten Schaden angerichtet, indem ſie beide 
Quas unte rſpülte und überſchwemmte, ſo daß der 
Straßendamm an vielen Stellen eingeſunken iſt. 
Ungemein groß iſt ferner der Schaden der Rhe ⸗ 
der und Barkenbefitzer geweſen. Während der 
Ueberſchwemmung wurden 75 leere Barken vom 
Waſſer fortgeriſſen und aufs Ufer geſchleudert; 
daſſelbe Schickſal erfuhren 39 Flöſſe, Dampfer- 
Anfahrten und andere ſchwimmende Zurüſtungen. 
10 Barken mit Holz und anderen Frachtgut wur⸗ 
den ſo ſtark beſchädigt, daß ſie untergingen, wobei 
die Ladung zum Theil fortgeſpült würde. Auf 
einer dieſer Holzbarken, die auf dem Obwodny⸗ 
Kanal vor dem Hauſe Nr. 73 unterging, ertrank 
im Schlaf der Schiffsarbeiter Alexander Jakow⸗ 
lew, 52 Jahre alt. Auf der Kleinen Newka 
wurde oberhalb der Kreſtowſki⸗Inſel die Leiche 
eines ca. 14jährigen unbekannten Knaben ange⸗ 
ſpült. Zur Feſtſtellung ſeiner Perſonalien und 
der näheren Umſtände, unter welchen er verun⸗ 
glückte, iſt eine Unterſuchung eingeleitet. 


Unter den öffentlichen und Kronsgebäuden, 
wo die Kellerräume unter Waſſer geſeßzt waren, 
befanden ſich: das Haus des Landwirthſchafts⸗ 
und Domänen⸗Miniſteriumg, des Reichs rathes, 
das 
Panawjew⸗Theater, das Inſtitut der Experimen⸗ 
tal⸗Medizin und die Kaſernen des E.⸗G.⸗Grena⸗ 
dier⸗Regiments. Das Hochwaſſer war erſt gegen 
5 Uhr Morgens ſo weit zurückgetreten, daß man 

an das Ausſchöpfen der Waſſermaſſen aus den 
Kellerräumen ſchreiten konnte. Mit dieſer Arbeit 


waren den ganzen nächſten Tag über 5 Dampf⸗ 


ſpritzen und 20 Handſpritzen der Reſidenz⸗Jeuer⸗ 
wehr beſchäftigt; die Arbeit wurde in der Nacht 
fortgeſetzt und dauert noch heute fort. Im Pa⸗ 
najew⸗Theater waren in den Kellerräumen die 
Maſchinen der elektriſchen Beleuchtung unter Waſſer 
geſetzt worden, jo daß fie am 2. Novem- 
ber nicht wirken konnten und die Opernvorſtellunt 
abgeſetzt werden mußte. 


Das Normalniveau erreichte das Waſſer erſt 
am 2. November, gegen 4 Uhr Nach⸗ 
mittags. — Der Schaden, den die Reſidenz von 
der Ueberſchwemmung erlitten hat, beläuft fich 
auf mehrere Hunderttauſende Rubel. 


Ans der ruſſiſchen Preſſe. 


— Unſere Börſen⸗Miſere findet in den Blät⸗ 
tern ein immer lauteres Echo, zu den „Honoeru' 
treten die „Bupx. BB.“ und im „Ep am.“ fir 
hebt Fürſt Meſchtſcherſki jeine Stimme. Ganz ber 
ſonders düſter ſchauen die „Hosoern“ drein, die 
ſich außerdem darin von den beiden anderen 
Blättern unterſcheiden, daß ſie den politiſchen 
Ereigniſſen gar keinen Einfluß auf den Börſen⸗ 
jammer dieſer Tage zugeſtehen. 

„Die Börſen⸗Bulletins bringen mit jedem 
Tage immer niedrigere Kotirungen. Das geſtrige 
Niveau aller Papiere ſcheint uns heute bereils 
unerreichbar und die Wiederherſtellung der Preiſe 
des 4. October — des erſten Tages des „Kraches“ 
—würde jetzt für eine gropt Wohlthat gelten. 
Die Unnaturlichkeit der Lage iſt augenſcheinlich, 
über ihre Gründe haben wir mehr als einmal 
Aufklärung gegeben. Mit den Erſchütterungen ber 
aus ländiſchen Börſen oder den politiſchen Ereig⸗ 
niſſen hat dieſe Lage nichis gemein. Es fehlt ein» 
fach an Gelö-Unterftügung, die geſetzlich, ver⸗ 
nünftig, und folglich dei einer ſolchen blinden 
uufteßung, wie fie ſich Auf unſeter Vörſe einge⸗ 
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Varsovie. 


n, Haben am milden die Ins hikgert Hat, obligatoriid wäre. Noch zwei ode hat, obligatoriſch wäre. Noch zwei oder 
drei ſolche Tage und der Ruin wird ganze Be⸗ 
völkerungsklaſſen treffen, denn, ein Ruinirter zieht 
lehn andere mit ſich in den Abgrund, die mit 
dem Börſenſpiele nichts zu thun haben! Und zur 
guterletzt kann der Moment eintreten, wo die 
Sicherheit der in den Banken vetfetzten Effekten 
im Werthe von Dutzenden von Millionen unge⸗ 
nügend erſcheint und eine ungeheure Maſſe ent⸗ 
wertheten Materials auf den Markt geworfen 
wird, Das wird dann kein „Krach“, ſondern ein 
Weltuntergang ſein .* 


Dann rufen ſich die „Honoorn“ jene neue 
Aera unſerer Wirthſchaſlszeſchichte ins Gedächt⸗ 
niß zurück, die vor zwei oder drei Monaten her» 
eingebrochen zu ſein ſchien, und konſtatiren be⸗ 
trübt die jetzige furchtbare Enttäuſchung. 


„Es iſt jedoch die volle Möglichkeit vorhan⸗ 
den, dieſer unnatürlichen Kriſe ein Ende zu 
machen. Niemand kann behaupten, daß ſich jeßt 
Papiere von künſtlich geſteigertem Werthe im 
Umlauf befänden. Wie bereits geſagt, überhaupt 
alle Preiſe ſind unter die Norm geſunken und ſie 
zu kaufen erſcheint nicht im Geringſten riskant, 
ſondern im Gegentheil äußerſt vortheilhaft. Wer 


hat es kein Geld und kann nicht darauf rechnen, 
in den Banken welches zu bekommen, zweitens 
iſt es ſo erſchreckt, daß es ſich auf Kanonenſchuß⸗ 
weite von der a entfernt hält. Die Banken? 
Sie haben ſelbſt eine Maſſe von Papieren auf 
on call⸗Rechnung und im Verfaßz, und es wäre 
ungerecht, unter den jetzigen Verhaltniſſen zu for⸗ 
dern, daß fie dieſe Maſſe noch vergrößerten. Es 
bleibt nur die Staats bank übrig. Sie allein könnte 
die überflüffigen Papiere, die ſich in ſchwachen 
jänden befinden und einen Druck auf alle Werthe 
ausüben, aus dem Verkehr ziehen. Es böte für 
ſie kein Riſiko, wenn ſie für einige Millionen 
Rubel ſolide Papiere aufkaufte und fie bis zur 
Wiederherſtellung einer normalen Lage des Mark⸗ 
tes bei ſich behielte; im Gegentheil, dieſe Ope⸗ 
ration könnte ihr ungeheuren Vortheil bringen. 
Sie beſitzt außerdem die volle Möglichkeit, den 
wirklichen Werth der Papiere je nach der Lage 
der einzelnen Unternehmungen zu belag 
Thäte das die Staatsbank, ſo brauchte der Markt 
keinerlei Geldunterflügung. Auf jeden Fall ſcheint 
es uns, daß dieſelbe mächtige Hand, welche die 
Hauſſe⸗Bewegung aufgehalten hat, auch der fui⸗ 
5 80 Baiſſe ⸗ N ein Ende machen 
ann 


Fürſt Meſchtſcherfki 5 — in feinem Are 
tikel dabei, daß viele wegen des jetzigen Kraches 
den Zinanzminiſter beſchuldigten, und weiſt nach, 
wie unbegründet dieſer Vorwurf ſei. Im übrigen 
Europa hätten ſich die Finanzminiſter genöthigt 
geſehen, nach dem Krache einzuſchteiten, der 
unſrige aber hatte es vor dem Krache gethan und 
durch ſeine Warnung Viele vor dem Verderben 
gereitet. 


Die „Bupm. BB.“ machen in ihrem Arti⸗ 
kel unſerer haute finance den Vorwurf des güänz⸗ 
lichen Indifferentismus gegen das Uebel des 


zu Hilfe zu kommen und der künſtlichen Ein⸗ 
ſchüchterung der unglücklichen Klienten ein Eude 
zu machen. Die großen Inftitutionen brauchten 
ſich nur zu entſchließen, eine ſolche Hilfe zu er⸗ 
weiſen und die Nolhwendigkeit der Hilfelelſtung 
würde von ſelbſt aufhören. Die Ruhe würde dann 
zurückkehren, die in der jetzigen keitiſchen Zeit fo 
nothwendig ſei. 


aber ſoll ſie kaufen? Das Publikum? Erſtens 


Tages, da fie doch verpflichtet wäre, dem Markte 
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— Ein Kaiſerkind iſt geboren! Dieſe 
Kunde eilte, nachdem ſie uns der Telegraph ge⸗ 
bracht, wie ein Lauffeuer durch unſere Stadt und 
in allen Kreiſen wurde das hocherfreuliche Er⸗ 
eigniß mit Freude und Begeiſterung begrüßt. 
Dieſe Theilnahme gab ſich auch am Sonntage 
auf die verſchiedenartigſte Weiſe kund; In den 
Gotteshäuſern wurden Gala⸗Andachten abgehalten 
und der Segen des Himmels auf das Aller» 
höchſte Elternpaar und das Kaiſer⸗ 
kind herabgefleht, ſämmtliche Häuſer prangten 


im Flaggenſchmuck und während Abends die 


Straßen im vollſten Lichterglanz erſtrahlten, er» 
klangen in den Theatern die Töne der Kaiſer⸗ 
hymne und verſetzten die Anweſenden in eine 
gehobene Stimmung. Kurz an allen Orten 
herrſchte Jubel und wurde abermals der Beweis 
erbracht, daß alle unter dem Scepter des Herr⸗ 
ſchers vereinten Völker unſeres Rieſenreiches den 
innigften Antheil an Freud und Leid unſeres Ex⸗ 
habenen Kaiſerpaares nehmen. 

— Im Laufe der letzten Monate find für 
den Baufonds der Kinderbewahranſtalt in 
Wulka abermals ſchöne Spenden gezeichnet 
ſowohl als überwieſen worden. 

Von Herrn Kunitzer Ro. 
x „C. Hemſalech 
Von Frau V. 
„ „ Obermann 
Von Herrn Fr. Wagner & Co. 
Tiſcher g 
W. Vorwerk und Frau 
Sig. — 9 a 
C. Haeßner 
Geſammelt von Frau E. Märtens 
Von Herrn M. F. 
„ % CW. 
8 „ A. Daube 
Von Frau N. N. 
Von Herrn Ramiſch jun. 
Von Frau Anna Scheibler „ 1,000 

Herr Fr. Zell gab die Iſolirſchicht zum Bau; 
Herr Häbler 200 Korzec Kalk. 

Viele Herren haben bereitwilligſt Baumate⸗ 
rialien oder Arbeit zugeſagt, und werden wir 
nach beendigtem Bau die Namen der freundlichen 
Spender veröffentlichen. Derſelbe iſt bereits bis 
zum 1. Stockwerk fertig geſtellt. Leider kann die 
Arbeit erſt im Frühjahr wieder aufgenommen 
werden. Die anſchließenden Hausbeſitzer, Herren 
Schneider und Lukowski haben in Anbetracht des 
wohlthätigen Zweckes in liebenswürdiger Weiſe 
die Benutzung ihrer Mauern geſtattet. Zum Unter⸗ 
halt der Anftalt wurden uns von Herr C. Cinſer 
Räucherfleiſch im Werth von 30 Rs., und von 
Frau Obermann 2 Sack Kartoffel und 10 Kür⸗ 
biſſe überwieſen. 

Allen freundlichen Gebern beſten Dank! 
Der Vorſtand. 
Wir unſererſeits haben dem nur hinzuzufügen: 
„Ehre den Edlen, die dieſes humane Unterneh⸗ 
men in fo großmüthiger Weiſe unterſtützten.“ 

— Auf Verſügung des Finanzminiſters haben 
die Caſſen ſämmtlicher Elſenbahnen Golddepo⸗ 
ſitquittungen bei einer Beförderung von Frach⸗ 
ten in Zahlung zu nehmen. Dieſe Beſtimmung 
tritt mit dem 1. Januar 1896 in Kraft. 

— Zur Lage des Geldmarktes in Lodz 

ſchreiben ruſſiſche Blätter, „daß ſich Geſchäfte in 
Goldvaluta nur langſam einbürgern. Wohl ſeien 
die melften Geſchäftsleute bereit, ihre Verpflich⸗ 
tungen in Gold zu leiſten, doch weigerten ſich die 
Meiften, das Gold entgegenzunehmen, da Stockun · 
ä — - 
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Eine Wette. 
Skizze 
von Paul Elsner. 


Sit Duff hatte Jahre lang in Begleitung 
feines‘ Dieners John die Welt durchſtreift und 
ſich etwa um 1820 in Algier niedergelaſſen. Da» 
mals ſtand dieſes ſchöne Land noch unter der 
Herrſchaft eines türkiſchen Bey, der von ſeinem 
hochragenden Schloß, der gewaltigen Kasbah, 
adlergleich Stadt und Meer beherrſchte. Sir 
Duff s kleines Landhaus lag auf den palmen⸗ 
beſchatteten Höhen des Vororts Muſtapha mit 
ſeinem entzückenden Blick auf das blaue Meer 
und das Gewirr der weißen Häuſer Algiers. Sir 
Duff aber hatte für die herrliche Aus ſicht von 
feiner Terraſſe aus wohl weniger Intereſſe als 
für ſeinen Marſtall. Er war ein leidenſchaft⸗ 
licher Pferdeliebhaber, und wo hatte er eine 
günftigere Gelegenheit, dieſem Sport zu huldigen, 
als in dem durch ſeine arabiſchen Hengſte hoch⸗ 
berühmten Algier? Sir Duff empfand nach reich 
bewegtem Reiſeleben um fo mehr das Bedürfniß 
nach einem eigenen, friedlichen Heim, als ihn ſein 
in letzter Zeit ſtarkzergrautes Haar an das nahende 
Alter mahnte. So hatte er nun ſein eigenes 
Heim, allerdings ohne deſſen Krone, eine liebens⸗ 
würdige Gattin. Aber Sir Duff war Junggeſelle 
und hatte geſchworen, es bis zu ſeinem Tode zu 
bleiben. 

Warum? Ja, wer das wüßte! 

John war von dem gleichen Verlangen nach 
einem eigenen Heim beſeelt, wie ſein Herr; aber 
um daſſelbe mit einer hübſchen, blauäugigen 
Landsmännin zu theilen. Er dachte es ſich gar 
ſo lieb, wenn der Glanz ihrer blauen Augen ihn 
immer leuchten und ihn die helle Stimme der zier⸗ 
lichen, flinken Perſon immer umklingen würde. 
John machte diesbezügliche Vorſtellungen bei ſeinem 


Herrn. 


daß das Auge 
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gen im Welthandel eingetreten ſeien. Beſonders 


gründet haben. In Lodz und Pabianice wären 


infolge det gegenwärtigen kritiſchen. Situation 


mehrere Bankerotte vorgekommen!“ N 5 

Daß eine Geldknappheit wie überall auch in 
Lodz ſich recht drückend fühlbar machte, wollen 
wir nicht ableugnen, daß aber in Folge der Situ⸗ 


atſon in Lodz und Pabianice Bankrotte vorgekom⸗ 


men wären, iſt nicht richtig. Unſere Geſchäfts⸗ 
welt hat vielmehr die Calamſtät glücklich über 
wunden und damit erneut den Beweis ihrer Le⸗ 
bensfähigkeit gegeben. 

— Es verlautet, daß im Finanzminiſterium 
eine Aenderung der Aceciſebeſtimmungen 
in Bezug auf die rückſtändigen Fuſelöle (eusym⸗ 
Ahn macaa) geplant und eventuell die Acciſe auf 
dieſelben fallen gelaſſen wird, da bei der gegen⸗ 
wärtigen Aceſſebeſtimmung ſich häufig Mißver⸗ 
ſtändniſſe ergeben, welche Maſſen als untauglicher 
Abfall und welche als noch zur weiteren Verar⸗ 
beitung tauglich anzuſehen ſind. a 

e Das Komitee der Lodzer Iu- 
duſtrie⸗ und Handwerks⸗Ausſtellung er- 
ſucht alle Diejenigen, welche noch Forderungen zu 
machen haben, ihre Rechnungen ſpäteſtens 
bis Freitag bei dem Präſes des Komites, 
Herrn W. Wizbek einzureichen. . 

— Zum Beſten der Sommer ⸗Kolo⸗ 
nien findet am künftigen Montag im Vlctoria⸗ 
Theater eine Vorſtellung ſtatt, auf die wir ſchon 
heute in empfehlendem Sinne aufmerkſam machen, 
indem wir bemerken, daß der Billetverkauf in der 
Buchhandlung von R. Schalke bereits eröffnet ift, 

— Der dritte Zug der Freiwilligen 
Feuerwehr ift nunmehr in fein eigenes Requi⸗ 
fitenhaus an der Nikolafewskaſtraße überſtedelt. 


Daſſelbe iſt bedeutend geräumiger, als das frühere, 
und befindet ſich dabel auch ein großer Plat zu 


Uebungszwecken. 
— Durchgegangenes Pferd. Am 
Sonntag Nachmittag wurde unweit der Fabrik von 


Leonhardt, Wölker & Girbart ein vor einen Amer | 


ricain geſpannter Traber plötzlich ſcheu und rannte 
mit dem Gefährt in den Chauſſeegraben, wo er 
ſtürzte. 


ohne Beſchädigungen davon. 
digende Thier rannte, nachdem man es von dem 
theilweſſe beſchädigten Wagen losgekoppelt hatte, 


mit der Gabeldeichſel querfeldein und war bis 
Denen, die Nachts einen Arzt ſuchen, viel Zeit 


ſpät Abends noch nicht eingefangen. 
— Vom Geldmarkt. Der Sturm, der 


die Börſen im Petersburg, Moßkau etc ſo ſtark ö 
mitgenommen hatte, hat ſich gelegt, denn das 
Finanzminiſterium hat erklärt, daß die Reichs⸗ 
bank über 30 Millionen Rubel Creditbillete ver- 


fügt und Keinem ein Darlehen gegen ſichere 
Werthe verweigerk. 

Es verlautet ferner, daß die Reichsbank den 
Discont herabſetzen wird, ſo daß wir nunmehr 
die ſichere Hoffnung hegen, daß das Geldgeſchäft 
ſeinen ruhigen normalen Gang gehen wird, wie 
er der jetzigen Strömung des Handels und In⸗ 
duſtrie enkſprſcht. 

— Unſer Krankenzimmer. Ueber dieſes 
hochintereſſante Thema veröffentlicht Dr. Fr. 
Dornblüth in der illuſtrirten Familienzeitſchrift 
„Univerſum“ (Dresden) einen beherzigenswerthen 
Artikel, dem wir nachſtehende Eingangszeilen ent⸗ 
nehmen: „Doppelthüren und Doppelfenſter mit 
dichten Vorhängen dämpfen jeden Schall und 
jedes helle Licht der Außenwelt; ein weicher, durch 
das ganze Zimmer geſpannter Teppich macht die 
Schritte der Pfleger unhörbar; weiche Betten um⸗ 
hüllen fanft den leidenden Körper und die Vor⸗ 


„Du rennſt in Dein Unglück, guter John“, 


ſagte dieſer, „aber bekanntlich nehmen ja Verliebte 


keinen Rath an, und ſo gebe ich Dir denn meinen 

Segen.“ 7 
Aber Sir Duff gab noch etwas mehr, nämlich 

das zum Anlauf einer Wirthſchaft nöthige Geld. 


Als Anerkennung für ſeine treuen Dienſte, wie 


er ſagte. 2 

Und diesmal hatte ſich Sir Duff getäuſcht, 
ſeine düſteren Prophezeiungen ſollten nicht in Er⸗ 
füllung gehen. John war ſehr glücklich, und 
während Sir Duff ſich mit immer wachſender 
Leidenſchaft ſeinem Sport ergab, war Johns ganze 
Thatkraft der Hebung ſeines kleinen Anweſens, 
beſtehend aus einem Hauſe mit Schankwirthſchaft 
und bedeutendem Terrain, zugewandt. Seine 
Frau ſtand ihm bei dieſen Beſtrebungen mit un⸗ 
ermüdlichem Eifer zur Seite. 

Sie hatten eine einzige Tochter Margot. 
Fein, ſchlank und zierlich, mit blauen Augen und 
blonden Haaren, war ſie ganz das Ebenbild ihrer 
Mutter. Sir Duff beſuchte häufig ſeinen ehe⸗ 
maligen Diener und gewann die Kleine lieb. 
Er zog ſie ſcherzend an ihren langen, blonden 
Zöpfen, und ſtets mußte ſie ihm den Wein 
bringen und das Glas füllen. Nach dem frühen 
Tode ſeiner Frau, der zu Johns und ſeiner Tochter 
Unglück eintrat, als Margot eben das zehnte 
Jahr zurückgelegt hatte, wurden die Beſuche des 
Sir Duff ſeltener. John vernachläſſigte ſeine 
Wirthſchaft, er verſuchte den Kummer über den 
Tod ſeiner Frau beim Wein zu vergeſſen, und 
dazu kamen die unſicheren, kriegeriſchen Zeiten, 
die feine Verhältniſſe einem langſamen, aber 
ſicheren Verfall entgegenführten. Algier war in⸗ 
zwiſchen eine franzöfiſche Kolonie geworden. Nicht 
mehr ſtreute die rieſige rothe Laterne, die ſonſt 
allnächtlich von der Burgzinne der Kasbah herab» 
geleuchtet hatte, ihr Licht, weithin auf die dunkle, 
rauſchende Fluth, tückiſchem Feinde zur Warnung, 
des Bey wache. Nicht mehr 


fangen die Frauen des Bey auf den bunſſchil⸗ 


könnte. Gedömpft 


Die Inſaſſen, zwei junge Leute und der 
Kutſcher, ſtürzten mit, kamen aber glücklicherweiſe 
Das nicht zu bän⸗ 


| herüber. N 
FJaohn kam, hochroth vor Zorn, einen ſchlanken, 


hänge des Bettes ſchützen ihn vor jedem Luftzuge, 
empfänden diejenigen Firmen dieſe Stockungen] und 
ſehr empfindlich, die ihre Exiſtenz auf Kredit de. 


ſchirmen das Auge noch mehr vor jedem 


Eichtſtrahl, der es bei Tage durch eine unverſehns 
‚offene Spalte, bei Nacht von der mattſtrahlenden 


Ampel oder dem Scheig der Nachtlampe ir 


Schritte find auch die Worte der Pfleger; man 
hört nichts als die Athemzüge des Kranken. Wenn 
dann noch ein ſanſter Wohlgeruch das Zimmer 
erfüllt, fo glaubt man wohl ein ideales Kranken⸗ 
Er bergeftellt oder — in Romanen aus den 
relſen der vornehmen und reichen Welt 
geſchildert zu haben. Bequeme Ruhebetten und 
Lehnſeſſel für den Kranken, wenn er zeitweilig 
das Bett verlaſſen kann, und für die Wärter, 
damit ſie bequemer — wachen können, ſowie ſtil⸗ 
voll geſchnitze Schränke zur Aufbewahrung der 
Kleider, Wäſche und anderer Gebrauchsgegenſtände 
vollenden die Ausſtattung des Krankenzimmers 
oder des gelegentlich ſolchem Zwecke dienenden 
eleganten Schlafzimmers. g 

Ein zweckmäßiges, dem Kranken zur Pflege 
und Geneſung dienliches Krankenzimmer ſollte 
aber nicht ſo beſchaffen ſein.“ 

Daß es nicht in allen Stücken das gerade 
Gegentheil von dieſer Beſchreibung eines „idealen“ 
Krankenzimmers ſein ſoll, brauchen wir wohl 
nicht hervorzuheben, das Zweckmäßige, Erprobte 
und Geſundheitsdienliche ſollte aber vor allen 
Dingen bei Einrichtung einer Krankenſtube ber 
rückſichtigt werden und dafür giebt der genannte 


Autor in dem erwähnten Artikel reiche Belehrung. 


— In anerkennenswerther Weiſe ſorgt die 
Südoſt⸗Eiſenbahn für die Bequemlichkeit der 
Reiſenden. Diele Bahn hat die Einrichtung 
getroffen, daß Perſonen, welche die Strecke Mos⸗ 
kau⸗Roſtow a. D. in durchgehenden Wagen 1. 
und 2. Claſſe zurücklegen, bequeme Plätze zum 
Ausruhen während der Nacht erhalten und ihnen 
dazu auf Wunſch auch complette Betkwäſche gegen 
eine Zahlung von 75 Kop. pro Perſon geliehen 


wird. 

Unſere Fabrikbahn würde ſicherlich nicht ſo 
weit gehen und für die Reiſenden ſo viel Sorg⸗ 
falt an den Tag legen. Wir find in unſeren 
Anſprüchen auch beſcheidener und wünſchen vor⸗ 
läufig nur bequemere Räumlichkeiten für das 
Publikum und eine ſchnellere Abfertigung der 


Güter. 
— Der Arzt bei Nacht. Eine ſehr 


praktiſche und nachahmenswerthe Einrichtung hat 


ein Berliner Arzt getroffen, durch welche allen 


erſpart wird. Der Betreffende hat neben der am 
Hauseingange angebrachten elektriſchen Klingel 
eine kleine Tafel befeſtigen loſſen. Sobald man 
die Glocke durch Druck auf den Knopf in Bewe⸗ 
gung ſetzt, erſcheint auf der durch ein elektriſches 
Flämmchen hell beleuchteten Tafel die Inſchrift 
„Bitte zu warten“. Iſt der Arzt jedoch nicht an⸗ 
weſend, ſo wird durch ein einfaches Umſchalten 
ſeſtens des Arztes die Inſchrift: „Nicht zu Haufe“ 
zum Vorſchein gebracht. 

— Auf das heutige Tua⸗Konzert ſei 
hierdurch nochmals mit dem Bemerken aufmerk⸗ 


ſam gemacht, daß der Billetvorverkauf ein außer⸗ 


gewöhnlich reger iſt. 

— Thalia Theater. Am Sonntag ging 
vor völlig ausverkauftem Haufe. Bizets reizende 
Oper © armen“ zum erſten Male in Scene 
und war die Aufführung — abgeſehen von einer 
Entgleiſung im erſten Acte, die Soliſten, Chor 
und Orcheſter bedenklich augeinander brachte — 
welche aber ſpäter durch ſichtlichen Eifer Aller 
wettgemacht wurbe, eine hoch befriedigende. 
Der glückliche Erfolg iſt in erſter Linie der aus» 
gezeichneten Darſtellung der Titelparthie durch 


lernden Terraſſen melancholiſche Weſſen zum 
Klange ihrer Harfe und zum Rauſchen des 
Meeres, und auch das Gebrüll der in den Gärten 
in Käfigen gehaltenen Tiger und Löwen, womit 
dieſe ſonſt die nächtliche Stille aufſtörten, war 
verflummt. Der Bey hatte nur zwei Mal in 
jeinem Leben die Kasbah verlaſſen, das eine Mal, 
um feine Orangerien in Bab⸗el⸗Qued zu beſuchen, 


und das zweite Mal für immer. Ein Backen⸗ 


ſtreich, den er in der Hitze dem franzöfiſchen 
Konſul verabreichte, warf den unbeſiegbar ſcheinen⸗ 
den Mauernkoloß wie ein Kartenſpiel zuſam⸗ 
men. Nun zuckte Frankreichs Fahne vom 
Thurm der Kasbah, und franzöſiſche Hörner um⸗ 
ſchmetterten ihre gewaltigen Ruinen. 


Mit den ruhigeren Zeiten fanden ſich auch 
die ſo lange ausgebliebenen Gäſte wieder bei 
John ein. So ſprach auch Sir Duff mit einigen 
Freunden an einem ſchönen Apriltage wieder ein⸗ 
mal bei ihm vor. Die Herren waren auf einem 
Spazierritt begriffen und machten nun bei John 
Halt, um ſich durch einen kleinen Imbiß zu 
ſtärken. Während John ſeinen vornehmen 
Gäſten feinen, beſten Wein und älteſten Cognac 
vorſetzte, hatte er viel zu klagen über die böſen 
Zeiten, die ihm ſo viel Schaden zugefügt 
halten. 

Als die Herren in Folge der reichlich ge⸗ 
noſſenen geiſtigen Getränke in aufgeräumte 
Stimmung derfegt waren, fragte Sir Duff nach 
Margot. 

Ich will ſie holen“, ſagte John, „fie iſt nie 
zur Hand, wenn man nach ihr fragt.“ 

Kaum hatte ſich John entfernt, als ſeine 


ſcheltende Stimme die Herren aufhorchen ließ. 


„Was giebt es denn?“ rief Sir Duff 


mittelgroßen Burſchen vor ſich her ſtoßend, auf 
die Herren zu. 
„Was giebt es denn?“ fagte Sir Duff noch 
einmal. 


und geräuſchlos wie ihre 
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Frau Hartmann Chalupegky zu 
danken. Dieſe Künſtlerin hat das Publikum din, 
ihre Leiſtung überraſcht und entzückt und dies 
um jo höher anzuſchlagen, als die Carmen e 
ſehr heikle, auf die Spitze geſtellte Figur iſt, & 
wenn die Vertreterin derſelben nicht Maß 
halten verſteht, leicht „anſtößig“ werden kay 
Sie ſchenkt ihre Liebe dem erſten Beſten, der 
gefällt und iſt dabei derart leidenſchaftlich, d. 
es der Darſtellerin überlafjen bleiben mi 
das Richtige zu finden, um troßzd 
ſympathiſch zu wirken. Frau Hartman 
Chalupeßky wurde nun dieſer ſchwieriz 
Aufgabe vollkommen gerecht, ihre Carmen w 
voll Leidenſchaft und Feuer und trotzdem 
ihrem Temperament die Zügel ſchießen ließ, Ier 
fie ſich doch in verſtändnißvoller Weiſe Maß | 
jo daß man ihre Darbietung als eine künſt 
riſche bezeichnen kann. Daß die geſchätzte Kün 
lerin auch ihrem mufikaliſchen Part vollkomm 
gerecht wurde, bedarf wohl keiner beſonderen N 
tonung. —Den Joſé fang Herr Wachtel n 
ſeiner in allen Lagen weich und glänzend Ei 
genden Stimme, mit erſtaunlicher Leichtigkeit u 
Herr Bartowsky war — wie wir dies 9 
dieſem ſympathiſchen Künſtler nicht anders 
warten konnten — als Escamillo in Geſang u 
Spiel gleich vortrefflich. — Frl. Stifter 9 
die Micaela ſehr verdienſtpoll und leiſtete name 
lich im Vortrag der Arie Hervotragendeg. — 4 
beiden Zigeunerinnen Frasquita und Mercer 
hatten in den Damen Fuchs und Hartun 
paſſende Vertreterinnen gefunden und die klei 
ren Herrenrollen Zuniga, Morales, Dancairo u“ 
Remendado waren durch die Herren Günther 
Starka, Melgler-Burg und Stegeman 
gut befegt.— Der Beifall war ein ungeheurer ul 
wurden die Vertreter der Hauptparthien unzi 
lige Male durch Hervorruf geehrt. —f. 
Aus den Schnee⸗ und Eisgefilden d 
Berner Oberlandes führt nun der 2. Reiſe⸗ C 
lus in der Filiale des Berliner Panorama 
der Promenadenſtraße hin zum heißen Afril 
nach Algier und intereſſirt uns dort zuerſt d 
Hafenbild mit feinem regen Verkehrsleben ui 
den ein⸗ u. ausladenden großen Seeſchiffen. Yu 
ein franzöſiſches Kriegsſchiff präſentirt ſich u 
ſern Blicken und ladet uns ſogar in einem Bil 
zu ſich an Bord ein, gewiß für uns Binnenlüll 
der eine willkommene Abwechslung. Algier ſell f 
beſitzt einen prächtigen, mit feinen mauriſche 
Stuckaturarbeiten verzierten Gouvernementspal 
u. treppenſtufenartig emporſteigende Straßen, ve 
Leuchtthurm genießt man eine herrliche Rundfdt 
auf die Stadt, im Garten Eſſai werden wir übt 
raſcht von ganz eigenartigen Cactus. u. Bamb. | 
Alleen, u. ebenſo intereſſante Bilder veranſcha 
lichen die Hofparthie und das Innere eines au 
biſchen Palaſtes. Ein Abſtecher führt uns na 
der Stadt Blida, die auch des Sehenswerth⸗ 
genug bietet, ſo die Arabergräber, die Kapelle 
heiligen Gehölz, Marktplatz, neue Kirche, Arab“ 
Gruppen, Kabylen⸗Familte mit Wohnungszelt X 
Dann gilt ein fernerer Beſuch der Hafenſta 
Chers-el⸗Kebir mit ihren Feſtungswerken un. 
Quarantaint⸗Baracken. Ein Cabinetſtück der Pyr 
tographie iſt die Momentaufnahme: Schiffe 
leichtbewegter See, wie denn überhaupt die Plafi 
Schärfe und Naturwahrheit der Bilder die höth 
Vollkommenheit erreichen. Man wolle daher di 
dies ganz eigenartige, vornehme Panorama mi 
in Vergleich ziehen mit jenen Schauſtellungen, 
uns wohl unter gleichem Namen in Muſeen 
dergl. bisher in Lodz geboten. Schon die Rei 
haltigkeit der Serien, es find über 3 
Bilder, aufgenommen in allen Welttheilen, 
deren Vergrößerung fortdguernd gearbeitet wi 


eine 155 traurige Geſchicht 
„Sehen Sie dies Bürſchchen h. 


Ach Sir, 
klagte John. 


Arme hat ei wie eine Fran und Schultern ı 


ein Kind, und immer ſteckt er mit Margot 
ſammen. Eben habe ich fie wieder erwiſcht, if 
fie über den Zaun hinweg mit einander rede 
Und dies trotz meines wiederholten, nachdrücklich 
Verbote! Warte nur“, rief er, wüthend die Fe 
nach Margot ballend, die, von dem Stamm el 
Platane halb verſteckt, mit ungſtvollen Augen b 
ihren Harry blickte, „warte nur, ich werde D 
ſchon Gehorſam lehren!“ Sir Duff kam d 
Mrs, Intermezzo garnicht angelegen. | 
vitſprach luſtig zu werden. So winkte er Mar 
heran und unterzog die Schuldigen nicht o Fi 
Würde einem eingehenden Verhör. Es ergab 
daraus etwa folgendes: Margot und Harry, be . 
von engliſcher Abſtammung, waren Nachbarkind 
Harrp's Mutter beſaß nichts als ihr Häuschen 
dem Felde davor, das auf dem gegenüberliegen! 
‚Hügel ſtand und von dem Gaſthaus aus gefel 
werden konnte. Troß ſolcher Armuth wagte 
Harry, Margot nachzulaufen, und dieſe erflä 
keinen Anderen als ihn heirathen zu wollen. ( 
waren zuſammen in die engliſche Schule gegang | 
die für die Kinder ihrer Coloniſten von der e. 
liſchen Regierung in Algier errichtet worden W 
Oft hatten fie zuſammen nachbleiben müſſen, wa f 
das ſchöne Wetter fie verführt hatte, hinten 
Schule zu gehen, oft hatte Harry der Klee 
beim Rechnen geholfen, was dieſer ſchwer wur 
aber auch Margot hatte ihrem kleinen Freu 
zu helfen gewußt, wenn die Jungen ihn m 
jeiner Schwächlichkeit Hänfelten und prügeln wol! 
Dann waren ſie zuſammen conſirmitt wor 
und Sonntags, wenn Margot ihre Hausa 
und Harry ſeine Arbeit auf dem Felde 5 
batte, waren fie Hand in Hand in die blüßei 
Natur und den rauſchenden Wald hinefngegan 
Froh und ſorglos, von ihrer jungen, fi | 
kaum bewußten Liebe verſchönt, waren ihnen 
Tage dahingefloſſen. Da traf fie wie ein Don! 
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Dienſtag, den 7. (19.) November 


1895. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Haus Hardenberg. 


Roman von Ernſt von Waldow. 


Es mußte aber ſelbſt für die gewandte Wilhelmine nicht ſo leicht 
geweſen ſein, der früheren Geliebten ihres Erwählten einen Brief zu 
ſchreiben, denn erſt am Abend deſſelben Tages ſendete ſie folgende 
Zeilen an Clotilde Saalfeldt ab: 

„Sehr geehrtes Fräulein! 

Mein Vetter, Kammerherr v. d. Golze, hat mir Ihre Skizze 
des Tizianiſchen Gemäldes „Mariä erſter Tempelgang“ zum Geſchenk 
gemacht und mir dadurch eine große Freude bereitet, weil ich, obwohl 
nur Dilettantin in Ihrer Kunſt, doch ſo viel davon verſtehe, um den 
Werth Ihrer Leiſtung richtig zu würdigen. 

Da ich von der ſicher vernünftigen Anſicht ausgehe, daß, wer 
Geniales ſchafft in der Kunſt, im Leben nicht kleinlich denkt, geſtatte 
ich mir, eine offene Frage an Sie zu richten, auf die ich eine ehrliche 
Antwort erbitte. 

Hat Lieutenant v. Erbach, indem er ſein Verhältniß zu Ihnen 
löſte, Ihnen ein Unrecht zugefügt, oder ſich ſo benommen, wie es 
einem Ehrenmanne nicht geziemt ? 

Ich glaube Grund zu haben, dieſe Fragen an Sie zu ſtellen und 
zeichne mich mit Hochachtung. 

Wilhelmine v. d. Golze.“ 

Mit wendender Poſt kam die ſehnlichſt erwartete Antwort; die⸗ 
ſelbe war noch lakoniſcher gehalten als die Anfrage. 

In kühn geſchwungenen, kaum leſerlichen Schriftzeichen ſchrieb 
Clotilde: 

„An die Comteſſe Wilhelmine v. d. Golze 

zu Potsdam. 

Wir find verſchiedener Meinung darüber, was Ihre Berechtigung 
betrifft, dergleichen Fragen an mich zu richten, meine Vergangenheit 
betreffend. Deshalb gehe über Nr. 1 ſtillſchweigend hinweg. Nr. 2 
angehend, hat meine Lebenserfahrung mich gelehrt, daß Ehre ein 
relativer Begriff iſt, über den die Anſichten individuell verſchieden 
find, man kann daher nie von denen Anderer Nutzen ziehen und thut 
wohl daran, ſich dieſelben ſelbſt zu bilden. 

Achtungsvoll Clotilde Saalfeldt.“ 

Das junge Mädchen ſaß eine Weile ſtumm und wie verblüfft 
da, dann mußte es doch unwillkürlich lächeln. 

„War es ein Wunder, wenn Siegfried ſich von einem Weibe ab⸗ 
gewendet hatte, das wie ein Corpsburſche ſchrieb und wie ein alter 
Proffeſſor docirte?“ 

Nun war zwar der vernünftig denkenden Wilhelmine nie die roman⸗ 
tiſche Idee gekommen, auf Siegfried zu verzichten, ihm die verlaſſene Ge⸗ 
liebte wieder zuzuführen und den Verſöhnungsengel zu ſpielen, nach 
Clotilden's Antwort aber athmete ſie erleichtert auf. Es ſchien ihr 
ganz ſicher, daß Fräulein Clotilde Saalfeldt nicht an gebrochenem 
Herzen ſterben werde. 

Angenehm konute aber ihr das ganze Er lebniß ſchon deshalb nicht 
ſein, weil es ihren Stolz verletzte, und darum beobachtete ſie auch das 
tiefſte Schweigen darüber. 


Was die Zukunft betraf, ſo beſchäftigte ſie nur der eine Wunſch, zu 
wiſſen, ob es Liebe geweſen, welche Siegfried bewogen, ſich von 
Klotilde ab und ihr zuzuwenden, oder od es ganz einfach eine 
Speculation auf ihre reiche Mitgift war, was der Lieutenant „das 
Erwachen ſeiner Gefühle“ genannt. 

Eine fortwährende und aufmerkſame Beobachtung, ſo hoffte 
Wilhelmine, werde ihr Gewißheit verſchaffen und ihre Zweifel eutweder 
zerſtreuen oder verſtärken. 


Im erſteren Falle ſollte dieſe Epiſode ans dem Vorleben ihres 


— 17. Fortſetzuug.] 
künftigen Gatten vergeſſen und vergeben werden, was auch Kurt da⸗ 
rüber denken möge. 

Der hämiſche Menſch hatte ſeinen letzten Trumpf ausgeſpielt, 
um den ßlücklichen Nebenbuhler aus dem Wege zu räumen. Freilich, 
er liebte fie und war abgewieſen worden, darin lag eine Art von 
Entſchuldigung feiner unritterlichen Handlungsweiſe. 

XV 


So wohl wie jetzt hatte Valeska ſich noch nicht in ihrer neuen 
Heimath gefühlt, obwohl die letzt verfloſſenen Monate ſie dem Gatten 
weit eher entfremdet als genähert hatten. 

Das war freilich Wolfgang's Schuld geweſen. Warum hatte er 
auch ſo viele und zeitraubende Geſchäfte. Die junge Fran wußte ja 
den Werth des Geldes zu ſchätzen und begriff auch, daß der Durſt, 
ſich Reichthum zu erwerben, ein ſchwer zu ſtillender ſei und alles andere 
Empfinden in den Hintergrund dränge. 

Dagegen erſchien es ihr geradezu thöricht, ſtatt ſich in Ruhe des 
Errungenen zu freuen, die Jagd nach dem Glücke mit derſelben 
fieberhaften Unraſt fortzuſetzen — als ob das Gelderwerben nicht blos 
ein Mittel zum Zwecke, ſondern der Zweck ſelbſt wäre 

Bald waren es neue Gründungen, die Hardenberg ins Leben 
gerufen oder bei denen er mindeſtens ſtark betheiligt war, bald ein 
Kauf⸗ oder Tauſchgeſchäft, welches die wenigen Freiſtunden ſchmälerte, 
die der Familie gehören ſollten. Oft ſah Valeska den Gatten nur bei 
den gemeinſchaftlichen Mahlzeiten, und dann waren die Töchter zugegen, 
zuweilen auch ein Gaſt, wie z. B. Helmreich, der erſte Buchhalter 
oder auch Viktor Saalfeldt. 

Das Geſpräch war ein allgemeines und höchſtens wurden häusliche 
Angelegenheiten verhandelt, aber zu jenem vertraulichen Austauſch 
von Ideen und Anſichten kam es nicht mehr, welcher in den erſten 
Tagen der jungen Ehe ſo genußreich für Valeska geweſen. 

Sie war ein echtes Weib, des Anſchluſſes, der Ergänzung be⸗ 
dürftig, dankbar für jede Erweiterung ihres Wiſſens und ihres Ideen⸗ 
kreiſes. 

Wäre ſie allein mit Hardenberg geweſen, hätte eine Verſtändigung 
dieſer ſo grundverſchiedenen Naturen ſicher nicht lange ausbleiben 
können, aber — „die Geſchäfte und die Familie nehmen meinen 
Gatten zu ſehr in Beſchlag“, ſo ſchrieb Valeska an Onkel Dietrich, 
und das war in der That der Fall. 

Glücklicherweiſe war die junge Frau viel zu vernünftig, um ſich 
in der Rolle der Unverſtandenen zu gefallen, ſie ſchickte ſich in das 
Unvermeidliche und erhoffte von der Zukunft die Verbeſſerung manches 
Uebelſtandes, unter dem ſie zu leiden hatte. 

Der Umgang mit Klementine v. Strehlen machte es Valeska 
vergeſſen, daß es ihr bisher noch nicht gelungen war, eine gleich⸗ 
geſtimmte Seele, eine Freundin zu finden, die fie dafür hätte eni⸗ 
ſchädigen können, daß man in der Familie des Gatten ihr ſo wenig 
Sympathie entgegenbrachte. 

Im Strehlen ' ſchen Haufe verkehrten nur Dfftciere mit ihren 
Frauen, und Valeska fand ſich da ganz heimiſch, fühlte und dachte 
man dort doch ganz ebenſo wie in ihrem Elternhauſe, wie im Kreiſe 
ihrer Berliner Bekannten von einſt. f 

Hardenberg war gerade in der trüben Herbſtzeit viel von Breslau 
abweſend. 

Er hatte ein großes Haus am Ringe, das lange im Beſitze der 
Familie geweſen, gegen ein Rittergut, bei Neiße gelegen, vertauſcht und 
eine nicht unbedeutende Summe zugezahlt. 

Jetzt ſtellte es ſich heraus, daß dies Geſchäft nicht ſo vortheilhaft 
geweſen war, wie es den Anſchein gehabt, denn in der Regenzeit im 


November wurden ganze Landſtrecken — guter Weizeuboden — total 
überſchwemmt. Abhilfe that noth. Die Dammbauten und Wege⸗ 
verbeſſerungen dürften ſehr koſtſpielig werden. 

ie Stimmung Hardenberg's war oft getrübt, er ärgerte 
ſich, daß man ihn überliftet, er hatte es diesmal an der 
nöthigen Vorſicht fehlen laſſen, beſeelt von dem Wunſche, in der 
Herrſchaft Tiefenſee ein ſchönes Heirathsgut für eine ſeiner Töchter zu 
erwerben. 

Was er anfangs verſäumt, wollte er nun durch doppelte Sorg⸗ 
falt einbringen, und ſo begab er ſich oft ſelbſt nach Tiefenſee und 
weilte tagelang dort, Conferenzen mit den Beamten abhaltend und 
die Arbeiten beſichtigend. 

Gern hätte Valeska den Gatten begleitet und dieſem würde die 
Geſellſchaft ſeiner jungen Frau wahren Genuß bereitet haben. 

Aber es ging nicht wohl au, die Töchter ſich ſelbſt zu überlaſſen, 
da keine Erzieherin mehr im Hauſe war, und ſo beſchränkte ſich 
Valeska darauf, ihrem Manne ziemlich umfangreiche Briefe nach 
Tiefenſee zu ſchreiben, die er mit herzlicher Freude las, wie er ihr 
ſagte, und auch ſogleich beantwortete. 

Am lodernden Kaminfeuer in dem geoßen Saale des ſchönen, 
alten Schloſſes ſitzend, das ſich leider in ziemlich vernachläſſigtem 
Zu ſtande befand, regte ſich in Hardenberg's Herzen das Gefühl der 
Liebe, wie es in Berlin als Fruͤhlingsahnen über den reichen Mann 
gekommen war. Das ſchöne, begehrenswerthe Mädchen war ja jetzt 
ſein liebes, liebes Weib und die Sehnſucht nach ihr ſprach ſich in 
den Briefen aus, die er an Valeska richtete. 

Freilich waren das nur Momente, die ſchnell vorüberrauſchten 
denn das Geſchäftsleben nahm den thätigen Mann bald wieder 
gänzlich in Beſchlag. Die Zeit der Schwärmerei war ja für ihn 
überhanpt vorüber, und der Beſitz, wenn er auch beglückt, kühlt die 
Leidenſchaft ab und giebt wohlthuende Ruhe. 

Andererſetis that auch Valeska Alles, um die Leere ihres 
Daſeins, die ſie während des Gatten Abweſenheit mehr noch empfand, 
durch eine faſt fieberhafte Regſamkeit auszufüllen. 

Sie hatte Hardeuberg ſchriftllch gebeten, ihr geſtatten zu wollen, 
mindeſtens ihr Wohngemach nach ihrem Geſchmack einzurichten, 
„denn“, denn ſo ſchloß ſie, „ſo ſchön auch die Ausſtattung der 
Zimmer ſein mag, ich habe immer die Vorſtellung, daß darin noch 
der Geiſt der früheren Bewohnerinnen waltet. 

In dem Gemache aber, wo ich ein gut Theil des Tages ver⸗ 
bringe, möchte ich wenigſtens, daß mein Geiſt regiert, daß Alles, 
ſelbſt das geringſte Einrichtungsſtück mein individuelles Gepräge 
trägt; Du wirſt mich verjiehen, Wolfgang, und meinen Wunſch er⸗ 
füllen.“ 

Er verſtand ſie zwar nicht, 
ſichtigten Revolution in den geheiligten Räumen des grauen Hauſes 
kam mit wendender Poſt, und das war die Hauptſache für 
Valeska. a 

Sie ging ſogleich ans Werk und ließ vor allen Dingen den 
Möbelkram fortſchaffen. 

Aber wohin? Kammern und Magazine waren überfüllt, die 
alte Friederike, widerwillig wie immer, zuckte die Achſeln und wußte 
nicht Rath oder wollte keinen geben. 

Da bat Frau Martha, die ſich ſtets bei der jungen Frau ein⸗ 
fand, wenn Hardenberg von Hauſe abweſend war, daß Valeska ihr 
die Möbel geben möge, fie habe Platz dafür und dag Geſchenk würde 
ihr gerade jetzt eine große Sorge abnehmen. 

Die Wittwe hatte ſich nämlich entſchloſſen, um die Mehraus⸗ 
gaben zu decken, welche die Anweſenheit des liederlichen Sohnes ihrem 
kleine Haushalte aufbürdete, eines ihrer Zimmer, das einen eigenen 
Ausgang beſaß zu vermiethen. Da kamen ihr denn die Möbel 
vortrefflich zu ſtatten, und die noch wohl erhaltenen, dunkelrothen 
Plüſchbezüge der Seſſel und des Sophas machten einen eleganten 
Eindruck und ermöglichten es ihr, einen Miether zu bekommen, der 
gut zu zahlen vermochte. 

Valeska war ganz froh darüber, daß ſie die Sorge für Unter⸗ 
bringung des alten Krams los war und zugleich der guten Winter⸗ 
feld eine Freude machen konnte. Da dies Geſchenk einer Verwandten 
zu Gute kam, würde Hardenberg nichts dagegen einzuwenden 
haben. a 


Letzteres war aber nicht der Fall, als der Gatte heimkam und 
von Tante Roſamunde, welcher er einen ſchuldigen Beſuch machte, 
hören mußte, daß Valeska die Möbel aus dem Hauſe ſchleppen laſſe, 
um der Schloſſermeiſterswittwe die Wohnung recht elegant auszu⸗ 
ftatten, und zwar lediglich zu dem Zwecke, daß Frau Martha dem 
windigen Berliner Lieutenant Quartier geben könne, der ſich nun 
ſchon ſeit Monaten in Breslau müßig umhertreibe und dem Herr⸗ 
gott den Tag abſtehle, um dafür das Glück zu haben, bei den ge⸗ 


Peaaxtops u Moxareıs ecnhenb as BoHep». 


aber die Erlaubniß zu der beab⸗ 


Tossozeno Hensypow. 


meinſchaftlichen Ausritten der jnngen Frau Hardenberg den Hof zu 
machen. 

9665 kam zu der erſten, recht unerquicklichen ehelichen Scene, 
als Hardenberg in ſchärferem Tone, als er ſelbſt beabſichtigte, ſeine 
Frau fragte, ob es ſeine Richtigkeit habe mit der Schenkung der 
Möbel an Frau Martha zum Zwecke, den Lieutenant Saalfeldt bei 
ihr einzumiethen. 

Mehr erſtaunt als erzürnt über die Art der 
Valeska auf. 

„Die Sachen aus den rothen Stube habe ich der Frau Winter⸗ 
feld gegeben, weil die Dienſtleute ſo wenig guten Willen bewieſen, 
das Zimmer zu räumen und mir die Möbel aus dem Wege zu 
ſchaffen, damit die Tapezierer mit dem Bekleiden beginnen konnten.“ 

„Du hätteſt mich erſt fragen ſollen, ob ich damit einver⸗ 
ſtanden ſei.“ 

„Wenn ich geahnt daß ich ſo wenig Autorität beſitze und nicht 
einmal über einige gebrauchte Möbelſtücke frei verfügen kann, würde 
ich ſchriftlich Deine Erlaubniß eingeholt haben“, erwiderte die junge 
Frau mit blitzenden Augen. 

„Es iſt nicht darum, obwohl ich nicht leugne, daß es mir wenig 
pietätvoll erſcheint, die Möbel, welche das Wohnzimmer meiner Mutter 
keene einer trivialen Beſtimmung zugeführt zu ſehen. Aber 
aſſen wir das ruhen, unſere Anſichten über Familienfinn und Ehr⸗ 
furcht vor dem Ueberkommenen find verſchieden. Ich möchte Dich, 
nur erſuchen, fürderhin vorſichtiger zu ſein, was Dein Thun und 
Handeln betrifft, um keinen Anlaß zu böſen Deutungen zu geben. 
— Wie kam denn eigentlich Lieutenant Saalfeldt dazu, ſich bei Frau 
Martha einzumiethen?“ 

„Weil ich ihm den Rath gegeben, in der gewiß guten Abſicht, 
beiden einen Gefallen zu thun.“ 

Hardenberg war durch die Offenheit ſeiner jungen Frau ent⸗ 
waffnet, er lächelte uwilltürlich und ergriff ihre Hand, die fie ihm 
nur zögernd überließ, denn ſie war noch nicht ganz verſöhnt. 

„Vally, geſtehe es nur, macht Dir der Lieutenant den Hof!“ 

„Nun, das verſteht ſich wohl von ſelbſt, oder meinſt Du, da 
Frau v. Strehlen —“ 

„Nein, Du biſt ſicher viel ſchöner und liebenswürdiger als die 
kleine, ſpottluſtige Clementine Strehlen, aber ſieh, Kind, ich bitte Dich, 
doch dem Lieutenant Saalfeldt weniger Gelegenheit zu geben, Dir 
feine Huldigungen darzubringen, die Beute haben fd) rfe Augen und 
böſe Zungen — kurz geſagt, man hält ſich über die häufigen Spazier⸗ 
iitte auf, wo bei der Lieutenant Euer unzertrennlicher Begleiter iſt 
und dann brachte man die Schenkung der Möbel, die Einquar⸗ 
115775 Saalfeldt's bei Martha Winterfeld damit in Verbindung 
und —“ 

„Ach, warum leben wir nicht mehr im Mittelalter, wo man 
en zur Strafe die Zunge herausriß!“ rief Valeska ent- 
rüſtet. 

„Kind, rege Dich nicht ſo auf, man muß nie die Herrſchaft über 
ſich ſelbſt verlieren. Ich wollte Dich nur einfach warnen, habe aber 
kein Wort davon geglaubt.“ 

„Dieſe Verſicherung iſt überflüſſig“, ſprach Valeska tief aufathmend. 
„Ich habe Dir keinen Grund gegeben, mir eine Niedrigkeit zuzutrauen, 
und thäteſt Du es infolge böſer Einflüſterungen, deren trübe Ouelle 
ich zu kennen glaube, dann begingeſt Du ein ſchweres Unrecht an 
mir, das ich Dir nie vergeben würde.“ 

„So unchriſtlich denkt meine kleine Frau?“ 

N (Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſches. 


— Militairiſche Kritik. Schauspielerin: Und wie hat Ihnen 
unſer neuer Tenor heute gefallen? — Lieutenant: Na für Civiliſt 
ganz paſſables Organ — hätte beinahe Commandoſtimme! 

— Macht der Gewohnheit. Dienſtmädchen (herein ſtürzend): 
Herr Doctor! Da ſchauen Sie mal her, was Ihnen ſoeben der Storch 
gebracht hat. — Redacteur (ohne wegzublicken): Werfen Sie's nur 
ruhig dort in den Papierkorb! 

Bo Begründete Votſicht. „Was ſehe ich, Herr Schneider: 
meiſter Zwirn, Sie haben ſich beim Angeln an einen Baum ge⸗ 
bunden?“ — „Nun, es könnte doch ein Fiſch anbeißen und mich in's 
Waſſer ziehen!“ 

— Mifveritanden, „Laſſen Sie doch das Jagen, Sie treffen 
ja nie einen Haſen!“ — „Es ſoll nur wegen der Körperbe⸗ 
Iegung ſein!“ — „Ja, meinen Sie denn, es fehle den Hafen ſonſt 
aran?“ 


Frageſtellung blickte 


—— 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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ſpricht für die Qualität deſſelben, ebenſo der 
wiederholte Beſuch der ſächfiſchen Königsfamilie 
u. der Prinzen des öſterreichiſchen Hofes in den 
Filialen zu Dresden u. Wien. 

Das hohe luftige Lokal der Ausſtellung im 


Hauſe des Herrn Pinkus, zu dem nun au 
Straße zugängig gemacht, iſt vorlaufig bis zum 
1. Juli 1896 von dem Unternehmer gemiethet 
und unſerem reiſeluſtigen Publicum daher zur 
Genüge Gelegenheit geboten, ein gut Theil der 
ſchönen Gottezerde ‚bis dahin im Panorama ken⸗ 
nen zu lernen. Der Andrang dort war übrigens 
vorgeſtern ein jo enormer, daß viele Beſucher, die 
nicht (Zeit zum Warten hatten, zurückbleiben 
mußten. 
si Millionaire in der Manufactur⸗ 
waaren⸗Brauche giebt es in den Vereinigten 
Staaten viel mehr als bei uns. Man kann in 
Amerika ſchneller Vermögen erwerben als in 
Europa. New⸗York zählt 1319 Dollar⸗Millionaire. 
Unter den bekannten Milionairen aus der Manu⸗ 
facturwaaren⸗Brauche werden genannt: W. Glos 
ane von der Firma W. u., J. Sloane, New⸗ Vork, 
welcher im Teppich⸗Geſchäft 20 Millionen Dollars 
erworben hat. Andrien Iſelin, New⸗ York, hat fi 
im Manufacturwaaren⸗ Engros⸗Geſchäft 12 Mil⸗ 
lionen Dollars erworben, Eugene Kelley, News 
Vork, hat durch den Verkauf von Manufactur⸗ 
wagten nach Californien 10 Millionen Dollars 
erworben. Levi P. Morton von der Manufactur⸗ 
waarenfirma Morton, Bliß. u. Co., New-Nork, 
befigt ein Vermögen von 10 Millionen Dollars, 
J. M. und F. A. Conſtable und H. Arnold, die 
Inhaber der bekannten Modewaaxen-⸗Firma Arnold, 
Conſtable u. Co., Rew⸗Aork, beſitzen zuſammen 
20 Millionen Dollars. Mr. Thomas Garner, 
New⸗Vork, Baumwollwaaren⸗ Firma, hat feiner 
Wittwe 5 Millionen Dollars hinterlaſſen, J. H. 
Inman, New⸗Vork, Baumwollwaaren⸗Firma, hat 
5 Millionen Dollars Vermögen, Mr. Edward 
Jaffray hat als Mitglied der Firma E. S. Jaff⸗ 
ray u. Co. in New⸗Vork 3 Millionen Dollars 
erworben, Ebenſoviel Vermögen beſitzt Auguſtus 
D. Juilliard, der Inhaber der Wollwaaren⸗Firma 
leichen Namens, Am os R. Eno, der jetzige Ber 
ſihn des Fifth Avenue Hotel, New⸗ Vork, hat 
ſein Vermögen von 20 Millionen Dollars im 
Manufacturwaapen⸗ an Isaac M. 
Singer, der bekunte Nähmaſchinenfabrikant, hin⸗ 
terließ 30 Millonen Dollars. Dieſe Summen 
find keine zu großen, wenn man in Erwägung 
zieht, daß J. D. Rockfellet, der Befiger der 
großen Petroſtum⸗Quellen, 125 Millionen Dollars 
ſein eigen nennt, daß das Vermögen von W W. 
Aſtor, des großen ründbeſitzers, 120 Millionen 
Dollars beträgt. Sein jährliches Einkommen wird 
auf 8,900,000 Dollats beziffert. Das Vermögen 
der Vanderbilts beträgt nur halb ſoviel wie das⸗ 
jenige der Aſtor' s. — 193 verſtorbene Inhaber 
großer engliſcher Manufacturwaaren⸗Firmen haben 
ein Vermögen von 6000 2 hinterlaſſen 
oder durchſchnittlich 209,063 Eſtr. (4,181,260 
Mk.) Darunter befinden ſich nur ſechs Detailleure, 
von denen James Marſhall von Marſhall u. 
Snelgrove, London, 719,116 Ltr. und Wiſliam 
Tarn 304,785 Eſtr. hinterlaſſen haben. 

— Etwas von dem Golde, das auf 
der Straſſe liegt. Vor kurzem machte eine 
Notiz die Runde durch die Blätter, laut welcher 
mit Rückſicht auf die ſtarke Abnutzung der Zehn ⸗ 
markſtücke, die an 500,000 Mark im Jahre zu 
ſchätzen ſei, dieſe Münzen feit einiger Zeit in der 
Reichsbank zurückbehalten würden, um ſie all⸗ 
mählich aus dem Sen zu ziehen und durch 
Silber zu erfegen. Wit ſich herausſtellte, machte 
ſich jedoch nur ein Mangel an Goldſtücken bemerk⸗ 


ſchlag aus heiterem Himmel das Verbot Johns, 
fich weiter zu ſchen und zu ſprechen. Der Sohn 
eines feiner Freunde, der ein kleines Vermögen 
beſaß, hatte John zu derſtehen gegeben, daß er 
nicht abgeneigt ſei, Margot zu heitathen. Selbſt⸗ 
verſtändlich, daß vor einem ſo achtbaren Bewerber 
ein ſo armer Schlucker wie Harry zurücktreten 
mußte, und daß Margots Heirat mit dem Erſte 
ren für den Vater eine beſchloſſene Sache war. 
Aber das verſtand ſich nicht für Margot von 
ſelbft; die ihrer Liebe drohenden Gefahren halten 
die Sti 2 ideen nur erhüht. Sie 
wollte nun von den Venen recht nicht 
laſſen, und die Liebenden wußten ſich trotz der 
ſtrengen Auſſicht des Vaters doch immer wieder 
zu keffen und zu ſprechen. N 

Aber nimm nur Margot', rief ſchließlich 
John höhniſch aus, nimm ſie nur, ich weite, daß 
Du nicht einmal im Stande biſt, ſie bis in Dein 
Haus zu tragen! ann 


„Das wäre!“ ſagte Sir Duff, der vom Wein 


erhitzt war, und ein Gedanke durchzuckte ſein 


irn. „ tanie N 
8 Er warf einen abmeſſenden Blick zu dem 
kleinen Haus auf dem ſanft auffteigenden Hügel 
herüber und ſagte zu John: en 

„Ich nehme Dich beim Wort, John, und 


ſchlage Bir folgende Wette vor: „Wenn der junge 


Menſch Margot in daß Haus ſeiner Mutter 
tragen kann, ohne fie dabei auch nur einmal ab⸗ 
zuſetzen, jo ſoll er fie haben, und ich ſchenke 
ihm 40 Eſtrl. Wenn 1 aber die Kräfte ver⸗ 
ſagen und er Margot niederſetzt, ſo hat er ver⸗ 
loren und muß auf das Mädchen verzichten. Iſt 
Dir's recht, John?“ 

John, dem die Manie ſeines Herrn, die oft 
wunderlichſten Wetten zu ſchließen, bekannt war, 
zuſtimmend: 

„So gut dieſer als ein Anderer, wenn e 
gewinnt," ſagte er gelaſſen. 5 
„Alſo abgemacht!!! . 

Mun Du, Hatrp,“ jagte Sir Duff, ſich zu 
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bar, ſodaß die Reichsbank ſich auf kurze Zeit ge» 
nöthigt Tab, zur Sicherung eines gewiſſen Borraths 
an Zeh nmarkſtücken dieſelben zurückzuhalten. Viele 
werden wohl erſtaunt ſein über die Höhe der 
Summe, welche durch Abnutzung der Goloſtücke 
jährlich verloren geht; 
den obenangenommenen Nute 1 
immethin fo beträchtlich, daß 1 

einen Blick auf das woher und wohin dieſer Gold⸗ 
mengen zu werfen. Einem intereſſanten Artikel 
über „die moderne Goldgewinnung und die Zu⸗ 


ift „fie doch 


kunft des Goldes“ begegnen wir in dem neueſten 
Heft der illuſtrirten Famil ienzeitſchrift Unſverſun“ 


(Dresden), welcher, wie ſchon der Titel vermuthen 
läßt, über obige Fragen ausführliche Auskunft 
giebt. Wenn ſich auch die vielen Zentner Gold, 
welche durch Abnutzung verloren gehen — man 
betrachte als Exempel z. B. die dünngeſcheuerten 
Trauringe eines Silber⸗Hochzritspaares! — aus 
dem Schutt und Staub der Städte nicht wieder ⸗ 
ewinnen laſſen, fo bieten doch die reichen Gold⸗ 
fr Auſtraliens und Südafrikas die Gewähr, 
daß Erſatz für das Verlorene in immer ſteigendem 
Maße geſchafft werden kann. Die Fortschritte auf 
dem Gebiete der Goldgewinnung und die, finnzeie 
en und komplizirten Methoden, welche es ermög ⸗ 
lichen, aus den noch reich mit Gold untermiſchten 
Schuttmaſſen, welche frühet als werthlos beiſeite 
geſchafft wurden, auch das letzte Körnchen Edel⸗ 
metall herauszuholen, finden in dem erwähnten 
leſenswerthen Artikel im „Univerſum“ eingehende 
Beſchreibung. i e 
— Welchen wirthſchaftlichen Verluſt 
erleidet ein Reich durch die Erkrankung 
ſeiner Bewohner? Auf dieſe Frage finden 
wir in einem „Was die Krankheiten koſten“ beti⸗ 
telten Aufſatz in dem letzten Hefte der illuſtrirten 
Familienzeitſchrift „Univerſum“ (Dresden) eine in⸗ 
terefjante Aus kunft. Wir greifen daraus die fol⸗ 
ende, auf die Einwohnerzahl Berlins bezügliche 
Plehn heraus: „Nach der Tabelle des Matt 
ſtiſchen Amtes von Berlin betrugen bei einer 
Einwohnerzahl von 1,656,698 Menſchen im Ja⸗ 
nuar 1893 die Todesfälle 32,696 in dem voran⸗ 
ehenden Jahre 1892. Rechnet man nuch dem 
2 Pettenkofers, daß 1 Todesfall 34 
Krankheitsfällen entſpricht und 1 Krankheitsfall 
durchſchnittlich 20 Krankheitstagen, ſo kommen 
auf dieſe 32/696 Todesfälle 22 Millionen Krank- 
heitstage. | 
Nun kann man annehmen, daß nur die 
Hälfte der Todesfälle auf Menſchen entfällt, die 
im erwerbsfähigen Alter ſtehen. Für die eine 
Hälfte würde man deshalb nur die Krankheitsun⸗ 
koſten zu rechnen haben, die ſich nach der Statiſtik 
der Krankenkaſſen auf etwa 2,6 Mark pro Tag 
ſtellen. Für die andere Hälfte, diejenige der Er⸗ 
werbsfähigen, ſind außer den 2,6 Mark Krank- 
heitsunkoſten noch täglich 2 Mark Arbeitöverluft 
in Anſchlag zu bringen. Es ergiebt ſich daher 
für die Stadt Berlin durch die Krankheiten des 
Jahres 1892 ein Koſtenaufwand und Verluſt von 
80 Millionen Mark.“ U 
Auf die Bewohnerzahl des Deutſchen Reiches 
berechnet, ergiebt dies einen jährlichen Geſammt⸗ 
verluft von über 750 Millionen Mark! 


Kleine Chronik. 

— Daß Herr Oscar Meding als welfiſcher 
Vorkämpfer ſo gut Geſchäfte zu machen verſtand, 
wie fpäter als Bismarckfreund und Welfenhaſſer, 
iſt bekannt. Trotz dieſer glänzenden Geſchäfte 
und des enormen Glücks, das er als Roman⸗ 
fabrikant unter der Firma Gregor Samarow 
gehabt hat, iſt er dennoch ein großer Pechvogel 


dem Burſchen wendend. „Haſt Du Muth, 
Dir Margot auf dieſe Weiſe als Braut zu ger 
winnen??? N 1 

„Ja wohl, Sir, ja, Sir,“ rief dieſer mit 
blitzenden Augen. Er zog die Schuhe von den 
Füßen, um ſicherer gehen zu können und ſtreckte 
die Arme nach Margot aus. Dieſe faltete die 
Hände und ſank vor Sir Duff in die Knie; 
Er an Sie, Sir, er kann es nicht', 
ehte ſie. 

Sir a klar ſich 
tereſſirenden Wette ſchon 
als daß er ſich durch die Bitten Margot's davon 
abhringen hätte laſſen. gend 

„Das werden wir ſehen“, ſagte er daher zu 
ihr: „Mag er zeigen, daß er Deiner würdig iſt!“ 

„„Harry halte inzwiſchen Margot umfaßt und 
langſam mit feiner Laſt den Aufftieg ber 

Allmählich hatte ſich ein Kreis Neugieriger 
um die Gruppe gebildet. 

Der Staffettenreiter des Generalgouverneurs 
in ſeinen gelben Saffianſtiefeln und ſeinem flie⸗ 
genden Burnus war von ſeinem prachtvollen ara⸗ 
bijhen Roß geſtiegen, um dem intereſſanten 
Schauspiel aus nächſter Nähe beizuwohnen. Ein 
paar Kabylinnen, die von ihren wildſchluchtigen 
Bergen auf Mauleſeln zur Stadt herabkamen, 
hielten an, und in ihren dunklen Augen ſpiegelte 
ſich ihre leidenſchaftliche Antheilnahme an dem 
Vorgange wider. Auch etliche Mauresken, die 


tief verſchleiert, ſchwaßend und lachend zur nächſten 


Moſchee gingen, wollten es ſich nicht entgehen 
laſſen, dem Ausgang des ſpannenden, für fie 
freilich nicht ganz verſtändlichen Ereigniſſes bei⸗ 
zuwohnen. Dieſe Zuſchauer tauſchen in ihrer 
lebhaften Weiſe auf arabiſch ihre Anfichten aus: 
„Er bringt's nicht fertig!“ 
ix 8 Ar i 1 
„Er kommt an's Ziel, ſolche ſchwächliche 
Naturen ſind im Grunde ganz Nei!“ 5 
„Der brave Burſche!“ 


erreicht dieſelbe auch nicht 
ch wohl lohnt, 


von dieſer ihn hoch in⸗ 
viel ei 1 ee . 


er ausgleiten und fallen würde, watete er 

entſchloſſen durch das Waſſer und gelangte glück⸗ 
lich an das andere Ufer. 

x „Das wird ihn abkühlen“, meinte der Staf⸗ 


eweſen. Er ürzlich iſt er, wie bekannt 
22 Geric einen ar die Hände gefal⸗ 


len. Aber auch früher ſchon war ſein Pech groß, 
wie aus 5 Fer Thatſache hervorgeht, die der 
berliner Feuilletoniſt der Hamburger Nachrichten 
in's Gedächtniß zurückruft. Anfangs der fiebziger 
Jahre lebte Herr Meding auch einige Zeit in 
Berl in und gab hier bei Otto Janke eine ſchnell 
wieder ſchlafen gegangene Wochenſchrift „Der 
Reichsſpiegel“ heraus. Als die Probenummer er⸗ 
ſchien, mußte — o, Omen! — ein Theil der 
Auflage vernichtet werden, weil der Setzer ver⸗ 
ſehentlich aus dem „Reichsſpiegel“ einen „Reichs 
ſpeiigel“ gemacht halte. — Armer Meding! 

— Aus Braunſchweig ſchreibt man: „Heute 
erſcheint endlich eine officibſe Mittheilung im amt⸗ 
lichen Blatte über die Angelegenheit des Selbſt⸗ 
mordes des Profeſſors Seidel. Es heißt dort: 
„Gegen den Verſtorbenen find wenſge Tage vor 
ſeinem Tode Anſchuldigungen erhoben, welche, 
wenn ſie begründet waren, Fine Entlaſſung aus 
dem Dienſte und 
hätten zur Folge haben können. Unter dieſen 
Umſtänden war es erforderlich, auf Grund der 
Beſtimmungen des Civilſtaatsdienſtgeſetzes die 
Einleitung des förmlichen Disciplinarverfahrens 
bei gleichzeitiger vorläufiger Enthebung von Dienſte 
(Suspenfion) gegen den Profeſſor Dr. Seidel zu 
verfügen, ſowie auch eine gerichtliche Unterſuchung 
in Aus ſicht zu nehmen. Ob und wie weit die 
erhobenen Anſchuldigungen begründet waren, würde 
in dem Disciplinarverfahren und dem gerichtlichen 
Verfahren erſt feſtzuſtellen geweſen ſein. Dem 
Profeſſor Dr. Seidel‘ ift am Nachmittage des 
Tages vor ſeinem Tode von dem Wirklichen Ge⸗ 
heimen Rath Hariwieg im Staats miniſterium von 
den gegen ihn erhobenen Anſchuldigungen und den 
darauf getroffenen ale mündliche Eröff⸗ 


nung gemacht. Profeſſor Dr. Seidel hat darauf 
erklart, daß er das Verfahren des herzoglichen 
Staatsminiſteriums für gerechtfertigt erachten 
müſſe, und unter Betheuerung ſeiner Schuldlo⸗ 
ſigkeit hinzugefügt, daß er in der Lage ſein werde, 
in dem bevorſtehenden Verfahren die Anſchuldi⸗ 
gungen zu widerlegen. Bei ſeinem Bortgange iſt 
ihm der Wunſch und die Hoffnung ausgedrückt, 
daß ihm dies gelingen möge.“ 

Unter dem Titel: „Vor 25 Jahren“ 
ſchreiben die Münchener Neueſten Nachrichten: 
„Mitte November erging an König Ludwig II. 
die Einladung, in das große Haupfquartier nach 
Verſailles zu kommen. Der Monarch leiſtete 
dieſer Einladung wegen Erkrankung an einer 
Sehnenverdehnung keine Folge. Die Miniſter 
Graf Bray, v. Lutz und Freiherr v. Pranckh, 
führten unterdeſſen die Verhandlungen mit dem 
Kanzler des Norddeutſchen Bundes weiter, welche 
am 28. November in dem bekannten Bündniß⸗ 


vertrag zum Abſchluß kamen.“ 

— Aus Anlaß der fünfundzwanzigſten 
Wiederkehr jener Tage, welche Paris mit der 
Belagerung durch die Deutſchen eine ſchwere 
Prüfungszeit brachten, ſtellt „Lavenir militaire* 
eine intereſſante Betrachtung über die Folgen der 
Belagerung hinſichtlich der Sterblichkeit in 
Paris an. Daraus geht hervor, daß in der 
Zeit vom 18. September 1870 bis zum 
10. Februar 


des Vorjahres aufzuweiſen hatte — eine Steige⸗ 
rung, die durch den für die Zeit der Belagerung 
eingetretenen Bevölkerungszuwachs (ſtärkere Gar⸗ 
niſon, Flüchtlinge aus der Umgegend) nur zu 
verſchwindend kleinem Theile aufgeklärt wird, im 
Uebrigen wohl der Einwirkung der Belagerung 
und den durch fie hervorgerufenen Verhält⸗ 
niſſen zur Laſt zu legen iſt. Für die Richtigkeit 


„Der arme Menſch!“ 

Sir Duff verfolgte mit ſeinen Freunden 
nicht minder geſpannt den jungen Mann, 
der Schritt für Schritt ſeinem Ziele zu⸗ 
ſtrebte. | 

Einmal glaubten alle, daß er fallen, daß 
ihm ſeine Loft aus den Armen gleiten würde, 
als er einen Bach paſſtren mußte, deſſen 
Uebergang durch ein paar große Steine bewirkt 
wurde. 

„Er kommt nicht hinüber“, war die allge⸗ 
meine Anſchauung. 5 
Aber er kam hinüber. 

Als Harry ſah, daß er auf den unſicheren 


fettenreiter. 


Die Kabhlinnen lachten, daß ihre Zähne 


blitzten und das Gehänge in ihren Ohren 
klimperte. rg 
Und Harri ſtieg weiter, immer weiter die 
Höhe zu dem Häuschen empor, in deſſen Thür⸗ 
ramen die Geſtalt ſeiner lebhaft geſticulirenden, 
alten Mutter ſichtbar wurde. 

„Halt! das gilt nicht!“ 
Harig hate das eine Bein vorgeſchoben, 
Margot darauf gelehnt ſo 
Weile * a 
„es gilt doch!“ ſagte Sir Duff ruhig, 
„dus ift kein Verſtoß getzen unſere Ab» 
machungen. Er läßt ja Margot nicht zu Boden 
gleiten!“ 

Und immer höher ging es hinauf. 
Margot hatte ihre Arme um den Hals 
des Jünglings geſchlungen und ruhte mit ge⸗ 
ſchloſſenen Augen wie betäubt an ſeiner Bruft, 
Dieſer glaubte oft ſtraucheln und um⸗ 
finfen zu müſſen. Keuchend rang er nach 
Athem, auf der Stirn perlte ihm kalter Schweiß, 
| aber die Liebe gab ihm übermenſchliche Kraft. 


rief da John. 


und ruhte eine 


‘u 


u 2! 


1871 nicht weniger als 56,110 
Sterbefälle gegenüber 19,824 in der gleichen Zeit 


labs gerichtliche Beſtrafung 
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der letzteren Behauptung ſpricht auch der Umſtand, 
daß die Sterbefälle ein mit der Dauer der Be⸗ 
lagerung Hand in Hand gehendes Steigerungs⸗ 
verhältniß zeigten, ſo daß die meiſten Todesfälle 
auf die letzte Zeit der Belagerung, beiſpielsweiſe 
4671 auf die Woche vom 28. Januar bis 3. 
Februar 1871 entfielen, während die 1272 Todetz⸗ 
fälle der erſten Woche der Belagerung von dem 
normalen Sterblichkeitsverhältniß nur wenig abe 
weichen. Die Todesfälle auf dem Schlachtfelde 
oder aus Anlaß von Verwundungen durch den 
Feind blieben bei den angeführten Zahlen ſelbſt⸗ 
verſtändlich außer Anſatz. N 

— Mit der Immunifirung bei Diphtherie 
hat Dr. Rubens⸗Gelſenkirchen, wie er in der D 
Med. Wehr, mittheilt, durchaus günſtige Er⸗ 
fahrungen gemacht. Bis auf einen Fall blieben 
die geimpften Kinder von der Krankheit verſchont, 
Rubens ſpritzte 200 Einheiten auf einmal ein, 
ohne jemals eine ſchädliche Nachwirkung zu bes 
obachten. Der eine Fall lehrt, daß zur Immuni⸗ 
ſirung die Anzahl der Einheiten höher genommen 
werden muß, ſobald die Diphtherie einen ernften 
Charakter aufweift. Für gewöhnlich dürften 200 
Einheiten genügen; in ſchweren Fällen muß man 
die Doſis erhöhen. Behring's Wunſch, daß eine 
allgemeine Immuniſirung ſtattfinden möge, ifi zur 
Zeit wegen der hohen Koſten nicht ausführbar. 
Die Apotheker haben das ihnen eingeräumte Recht, 
bei jedem Fläſchchen 75 Pf. Zuſchlag zu erheben, 
auch auf die zu Immuniſirungszwecken ausgege⸗ 
bene Nr. 0 ausgedehnt und verkaufen fie mit 1 
Mark 50 Pf. Soll der Segen der Immunifirung 
auch den ärmeren Klaſſen zu Gute kommen, ſo 
muß man vor Allem verlangen, daß die Koſten 
bedeutend ermäßigt werden. 

— Die Stall⸗Reunions ſcheinen ſich nach 
dem berühmten „Stallball in Biarritz“ in der 
hohen Geſellſchaft eingebürgert zu haben. So gab 
der Herzog von Aumale dieſer Tage in ſeinen 
Ställen in Chantilly ein großes Souper, und 
Baron Francheiti, der Roihſchild von Venedig, 
giebt demnächſt in den Ställen ſeines berühmten 
Palaſtes am Canalazzo ein großes Carnevalfeſt. 
Allerdings find dieſe Ställe ſchöner als manch ein 
Prunkſaal in anderen Paläſten und haben einen 
. von zwei Millionen Francs er⸗ 
ordert. 


Renee N a ch richten. 


Petersburg, 16. November. Der Ge⸗ 
ſandte in Waſhington Fürſt Kantakuzene iſt zum 
Geſandten in Württemberg und Baden ernannt 
an Stelle v. Kotzebues, welcher den Geſandt⸗ 
ſchaftspoſten in Waſhington übernimmt. Der 
Geſandte beim bayeriſchen Hof Graf Chreptowiiſch⸗ 
Butenew iſt gleichzeitig zum Geſandten in Sachſen⸗ 
Koburg⸗Gotha ernannt. g 

Berlin, 16. November. Ueberraſchende 
Einzelheiten werden nachträglich über den Groß⸗ 
vezierwechſel bekannt. Nach dieſen von maß⸗ 
gebender Seite ertheilten Aufſchlüſſen iſt Kiamil 
Paſcha das Opfer Großherrlicher Selbſtherrſcher⸗ 
ſucht und der Intriguen der Palafttamarilla ge⸗ 
worden. In den Augen der alttürkiſchen Partei 
bedeutete ſchon die Berufung Kiamil Paſcha's 
einen großen Fehler, weil man von dieſer Seite 
fürchtete, Kiamil Paſcha könne es mit Durch⸗ 
führung der Reformen ernſt nehmen, und man 
ihm thatſächlich die Energie und Fähigkeit zur 
Schaffung des Reformwerks zutraute. Es wird 
behauptet, Kiamil habe zu verſchiedenen Malen 
dem Großherrn eingehende und nachdrückliche 
Vorſtellungeu gemacht, daß die Aufführung der 
Reformen für das fürkiſche Reich unerläßlich ſei, 
Schon vermochten ſeine ſteifen Arme Margot 
nicht mehr zu halten, ſchon öffneten ſie ſich, um 
ihre Laſt fallen zu laſſen, da verkündete ein vom 
Hügel herüberſchallendes Halloh, daß er an ſein 
Ziel gelangt war und die Wette gewon⸗ 
nen hatte. 

Harry lag wie leblos in dem kleinen Haus⸗ 
garten. Vor ihm kniete Margot, und die alte 
Mutter lief jammernd und händeringend zum 
Brunnen, um ihm Waſſer zu hofen, 

„Mir thut mein Geld nicht leid, John“, 
ſagte Sir Duff. „Der brave Burſche hat es 
verdient. Alſo auf, wann iſt die Hochzeit?“ 

„Wann Sie es beſtimmen, Sir!“ 

„Gut, wir ſprechen darüber“, und in beſter 
Stimmung ritt Six Duff mit ſeinen Freunden 
davon. 

Am anderen Morgen erſchien er wiederum 


bei John. 


„Nun, wann wird der Bräutigam ſein Geld 

holen kommen!“ fragte er John. „Es liegt 
bereit.“ 
John kratzte ſich hinter den Ohren. „Ich 
glaube, Sir, er dürſte es ſchwerlich je holen kom⸗ 
men. Die Ueberanſtrengung hat ihm, wie man 
jo jagt, das Herz abgeſtoßen. Er iſt dieſe Nacht 
geſtorben | 

Sir Duff hat ſich die größte Vorwürfe über 
ſeine Wette gemacht, die einen ſo tragiſchen Aus⸗ 
gang nehmen ſollte. Er hat nie wieder ge⸗ 
wettet. 

Der Aufenthalt in Algier war ihm durch dies 
traurige Ereigniß verleidet worden. Er verließ 
bald darauf fein Landhaus auf den palmenbeſchatte ⸗ 
ten Hügeln Muſtaphas und ſchenkte es der unglück⸗ 
lichen Margot, die unvermählt blieb. Außerdem 
ſetzte er ihr eine fie vor allen Sorgen ſicher⸗ 
ſtellende Lebensrente aus. John ſtard ein paar 
Jahre darauf an den Folgen ſeiner Trunkſucht. 


kill 


und habe auch die Mittel und Wege vorzuzeichnen 
ch bemüht, wie die Maßnahmen durchzuführen 
eien und wie am ſchnellſten der dazu nothwendige 
Btamtenapparat herangebildet werden könne. Um 
ſeinen Vorſchlägen noch meht Nachdruck zu geben, 
arbeitete der frühere Großvezier eine Denkſchrift 
aus, die er dem Sultan unterbreitete. Damit 
war er der Camarilla entſchieden zu weit gegangen 
und zu gefährlich geworden: die Minjrarbeit 
gun ihn begann. Der Sultan, mißtrauiſch von 
atux, iſt gerade gegenwärtig allen möglichen 
Einflüſterungen beſondets zugängig und glaubte 
den Intriganten um fo bereitwllger, als die 
Wahrheiten, die Kiamil über die Lage der Türkei 
in ihrer ganzen Troſtloſigkeit ungeſchminkt in 
ass Denkſchrift vorgetragen hatte, dem Groß⸗ | 
errn unerträglich erſchienen. Meine Augen wol⸗ 
len ihn nicht wieder ſehen!“ Mit 1 Worten 
war Kiamil entlaſſen und ſollte ſofort nach 
Aleppo als Gouverneur abgehen. Kurz vor ſeiner 
Abreiſe erkrankte er jedoch plötzlich — und zwar, 
wie dem „Hamb. Corr.“ von Stambul aus ver⸗ 
ſichert wird, unter ſehr auffälligen Symptomen, 
denn ſelbſt im fernen Syrien erſchien Kiamil der 
Camarilla noch zu gefährlich. Die Anweſenheit 
ſeines Arztes und die raſche Anwendung von 
Gegenmitteln rettete Kiamil für dieſes Mal. 
Berlin, 16. November. Wie bekannt, 
wurde Kiamil Paſcha zum Vali in Smyrna 
„begnadigt“. Seine Abreiſe war eine Haupt⸗ und 
Staatsaktion. Für ſie ſtanden ſeit Donnerſtag, 
den 7., zwei Kriegsſchiffe, und zwar der Rad⸗ 
dampfaviſo „Talia“ und das Transportſchiff 
„Ismir“ dampfklar. Sonnabend, den 9., Nach⸗ 
mittags 4 Uhr, erfolgie die Einſchiffung Kiamil 
Paſchas. ee aiſerliche Wagen brachten 
die aus 64 Perſonen beſtehende Familie und 
Dienerſchaft nach dem kaiſerlichen Palais Dolma⸗ 
Bagdſche, don wo aus die Einſchiffung mittelſt 
Mouches erfolgte. Bei der Einfahrt in Dolma⸗ 
Bagdſche, als auch beim Eintreffen an Bord wur⸗ 
den Kiamil die üblichen Ehernbezeigungen geleiſtet. 
In dem Augenblicke wo Kiamil das Schiff betrat, 
wurde ein Signal am Schiff gehißt, zum Zeichen 


für das Dildizpalais, daß er nunmehr am Bord 


ſei. Berittene kaiſerliche Adjutanten haben, als 
die Wagen in Dolma⸗Bagdſche ben und 
ſodann die Einſchiffung auf die Mouches bes 
endet war, ſchleunigſt Meldung nach Yildiz er⸗ 
ſtattet. Um 7 Uhr Abends verließ das Schiff 
„Ismir“ den Hafen. 24 Soldaten und 4 Offi⸗ 
ciere der Nildiz⸗Beſatzung haben ſich mit einge 
f In den türkiſchen Morgenblättern wurde 

die Ernennung Kiamils zum Generalgouverneur 


Seidenwatte, 
Woll watte, 
Kameelhaar⸗ 
und aa 


Niederlage b. 8. 


neben „Jullanom“. 


NK AAA&A 


zu lenken. 


din wiſſen. 


ten umgeben iſt. 


Nicht Überflüßig wird daher die Bemerkung fein, daß wie bis er, auch fernerhin der 
ausſch'ießlide B'rkauf unſereß Fabritates den, Herrn Szymen Goldberg in Wotſchau, 


Brüder Bartelmuss Brünn. 


Oraniezna Nr. 9, anvert- aut ſein wird, 


Bringe hierdurch zur allgemeinen Kenntniß, daß 


E, Petri 


eröffnet habe, wo ich in reicher Auswahl zu niedrigen, aber ſtreng feſten Preiſen folgendes biete: 


Herreu⸗Uhren in Gold, Silber und Metall. 
Damen⸗Uhren , 
Wanduhren in 
Geld: und Silber: Bijouterie | 
Ketten, Medaillons und Breloques in Gold, Silber und Double 


Hochachtungsvoll IL. Chmie 


„Narciſſus“ in Dienſt 


zu Fabre relſen. 
fehlt R 
die Watte-Fabrik, Jullns-Str. 20, Lodz 
Herszlik, Petrikauer- Str. 88, 


u 
ME REED, 


Warnung. 


In letzter Zeit zeigten ſich im Handel emalllirte Geſchtrre von zleinlich gering artigem 
Fabrikat, jedoch mit einer Marke verſehen, welche mit unſerer großr Hehnlichleit hat. 

Deshalb finden wir es für ongemefjen, ſowohl auf dieſe Nachahmung, als auch auf 
unſere richtige Fabriksmarke die Aufmerkfamkeit des geeheten Publicums 
a Das kundige Auge eines 
1 unſere Fabrikate von denjenigen der Concurenz zu unterſchel⸗ 

Unſere Kunden, welche gewohnt find, auf die Form unſerer 
Marke nur flüchtig hinzublicken, laſſen ſich eicht irre führen. Einen ganz 
beſonderen Nachdruck legen wir auf die unſere Fabrils⸗Marke umgeben» 
den Worte „Reg. Schul marke“, wi auch auf die Inſtial⸗Büchſta⸗ 
ben unſerer Firma B. B., welche „Brüder Bartelm 
diuten, während die nachgeahmte Marte nut von ganz unleſerlichen Wor⸗ 


FU 


7 > 
F. FE. 
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15 Smyrna erſt am nächſten Tage pub⸗ 
litirt. 

Wien, 161 November. Ueber die Demonſtra⸗ 
tion am Mittwoch unter den Augen des Kaiſers, 
die ganz beſonders verletzt hat, wird jetzt noch 
Genaueres berichtet. Etwa 500 Perſonen ſuchten 
vom Ballplatz durch die Schwibbogen in den Burg⸗ 
hof zu gelangen, wurden jedoch durch zehn Mann 
Burgwache mit aufgepflanztem Bajonett zurück ⸗ 
beer Draußen rief die Schaar: „Hoch 

neger!“ Inzwiſchen war eine kleinere Anzahl 
auf anderem Wege in den inneren Burghof ger 
langt und rief vor den kaiſerlichen Fenſtern: 
„Hoch Lueger!“ wurde aber ſchnell von der Burg⸗ 
wache und den Burggensdarmen verdrängt, 

Wien, 16. November. Das Parlaments⸗ 
Gebäude war heute rings von einem ſtarken Cor⸗ 
don Polizei zu Fuß und 
aus Anlaß der angekündigten Interpellationen 
wegen der Auflöſung des Wiener Gemeinderathes 


tumultuariſche Demonſtrationen der Antiſemiten 


auf der Galerie und vor dem Hauſe erwartet 
wurden. Alle Eingänge waren mit Polizeibeamten 
beſetzt, Niemand wurde eingelaſſen, der ſich nicht 
als Abgeordneter, als Beamter des Hauſes oder 
als er Ber ichterſtatter legitimirte oder 
im Beſitze einer Galeriekarte war. Letztere wurden 
geſtern nur in beſchränkter Zahl ausgegeben, 
geute gar keine mehr. Auch alle Eingänge zur 
Burg waren ſtark mit Polizei beſetzt. Reſerve⸗ 

der Polizeiwache waren in der 


Perg 
Nähe in Bereitſchaft, Die Polizei duldete Feine 


Anſammlung in den Straßen in der Nähe des 
Parlaments und der Burg. Bisher kam keine 
Ruheſtörung vor. 


Verſetzung des Miniſteriums in Anklageſtand be⸗ 
abſichtigt fein. Der klerikale Abgeordnete Die 
pauli fand, wie ſchon gemeldet, für ſeine Inter⸗ 
pellation nicht die nöthige Zahl Unterſchriften 
im Hohenwart⸗Club, da die bäuerlichen Abgeord⸗ 


neten aus den Alpenländern zur Zeit von Wien 


abweſend find. Dipauli erſuchte den Präfidenten 
Chlumetzly, die Unterſtützungsfrage im Hauſe zu 
ſtellen, was Chlumetzky ablehnte. 
pellation ſoll deshalb als Dringlichkeits⸗Antrag 
eingebracht werden. 

London, 16. Nov⸗mber. Die engliſche 
Regierung hat beſchloſſen, nicht nur die Canal⸗ und 
Mittelmeerflotten, ſondern auch das Geſchwader 
in den chineſiſchen Gewäſſern erheblich zu verſtär⸗ 
ken. Am 19. d. Mts. werden demgemäß die 

anzex⸗Kreuzer 1. Klaſſe „Immortalité“ und 
geſtellt und nach Oſtaſien 


Worſchan, 
Mazomiecka, 16. 


OR 


A 


achverſtändigen wird zwar mit 


muss“ bes’ 


Rodzer Tageblatt. 
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Ir Pferd umgeben, da 
gte 


Im Anſchluß an die Inter⸗ 
pelation ſoll ein Antrag der Antiſemiten auf 


Die. Inter⸗ 


Größtes Inſtrumenten⸗Lager in Rußland 
u. Polen 


D Sentral-Repräſentanz der weltberühmten Firmen: 
. Bechstein, Jul. Blüthner, J. Becker, C. M. Schrö- 
(der, Steinway & Sons, Ed. Westermayer, Queudt 


O. 


J. Eitey, D. W. 


großer Auswahl. 0 
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ich zur Bequemlichkeit des hochgeſchätzten Publikums eine 
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entſandt werden. Ueberdies ſollen „Edgar“, Kreu⸗ 


zer I. Klaſſe, 7,350 Tonnen Gehaſt, 12,00 
Pferdekraft und „Spartan“, Kreuzer 2. Klaſſe, 
8,600 Tonnen Gehalt, 9,000 Pferdekraft, welche 
zeitweiſe von der Mittelmeerflotte nach China ab» 
commandirt waren, in Oftaften verbleiben. Das 
oſtaſiatiſche Geſchwader beſteht von nun an alſo 
aus 30 Schiffen, Uebeidies hat die „Royal 
Arthur“, Flaggschiff des Stillen Ocean⸗Geſchwa⸗ 
ders, 7,700 T.⸗G., 12000 Pfd.⸗K., Befehl er⸗ 
halten, in den „Gewäſſern von Britiſch⸗Colum⸗ 
bien zu überwintern, um eventuell zum Dienſt in 
Oſtaſten zur Verfügung zu ſtehen. 
Schlachtſchiffe 1. Klaſſe „Revenge“ und „Ropal 
Oak,“ je 14,150 Tonnen Gehalt, ſollen ſofort 
in Dienſt geſtellt und der Mittel meerflotte zuge⸗ 
theilt werden, und zwar an Stelle der älteren 
Schlachtſchiffe „Trafalgar“ und „Collingwosd.“ 
Die bereits früher erwähnten neueſten Schlacht- 
ſchiffe „Mafeſtie“ und „Magnificent“ find zur 
Verſtärkung der Canalflotte beſtimmt, 

Catania, 16. Nopember, Der Brigant 
Spina, auf deſſen Kopf ein Pieis geſetzt war, 
iſt bei Aderno von jeinem Genoſſen, dem Bri⸗ 
gamen Sangiorgo, getödtet worden. Der leptere 
wurde verhaftet. 5 

Konſtantinopel, 16. November. Die 
Gerüchte, die von den Armeniern in Zeitun 
eingeſchloſſene Garniſon habe capitulirt, beſtätigen 
ſich. Die Garniſon wird von den Aufſtändiſchen 
als Geißel gefangen gehalten, aber ſchonend be⸗ 
handelt. Die Armenier drohten aber, die Gar⸗ 
niſon niederzumachen, falls die anrückenden tür⸗ 
kiſchen Truppen offenfiv vorgingen und kein 
Generalpardon ertheilt würde. Das Gerücht, 
Muſtafa Paſcha ſel mit zwölf Bataillonen bereits 
an Ort und Stelle eingetroffen und belagere 
Zeitun, iſt bisher noch nicht beſtätigt. Die 
Armenier find gut bewaffnet und verfügen ſogar 
über 2 Kanonen. In den letzten Tagen griffen 
fie zahlreiche türkiſche Ortſchaſten an und plün⸗ 
derten dieſelben. 


Angzekemmene Fremde. 


Hotel Vietoris Herren Weisblatt, Ciemach, Ort« 
wein, Przepiö-ka und Harmasch aus Warschau, — ke 
Wzetiow aus Wasilkow. — Geisler aus Czestochau. — 
Goldenring aus Piechtlic. — Strauss aus Higu. 


aus Kiew. — Ritow aus Taganrog. — Goretycki aus 
Wulks, — Halpern aus Trostiam, — Tabacznik aus 
Riga, — Babınowicz‘ aus Wilns. 
alisch, 
Hussi Mantitöuffel. Herren: Korngold und Bogu- 
'elabraki aus Warschku. — Pienigdek ads Krakau. 
Jasinski' aus Radom. — Harms aus Kopenhagen. 


— Bynek aus 


St. Petersburg, 
Oroße Mors laja 33. Schm jede brücke, 


Fauß Dr. Zacharin, 


ote., eto, 


Reiches Harmoniumlager yon: 
my, 
Mie thsinſtrume lite!“ 


Idluſteir te gung, gratis. 
ee, — 


SDM 
Wir haben veränderter Dispofition halber eine 60pferdige, 
im Bau begriffene, aber ziemlich fertige 


Collmaun⸗Veutil⸗Dampfmaſchiue 


abzugeben, und ſtellen billigsten Ausnahmspreis. 


Hofimann & Zinkeisen 


Näheres bei Roman Wahlmann. 


Keese 


Die neuen 


— hae 


4 
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Arölewsta 207. 


„ Karu, Alexandre Pere & flle, Jerome Thibonville 


Verkauf auf monatliche Abzahlungen zu 25 Rubel. — Grohe Auswahl vorzägliher 


— 


lewski. 


Hotel de Pologne, Herren: Tutolmin. Görski. 
Popert, Fromm und Freudenzohn aus Warzchau — 
Richter aus Podgbioe. — Pleitz aus Zwiekau, — Ber- 
ner aus Zduüska- Wola. — Iljatowiez, aus Liedek, — 
Chraanowski aus Eeeryes. 


N 


Conrsbericht. 
Derlin, den 18. November 1885 
10W Ruber — 220 Mk 45. 
Ultimo — 220 M 25 


Günſtige Gel genheit! 
Blerbrauerel a. d Wolga (Wiéſenſelte) 
in guter ae ohne Concurxenz, 
wird Umfländehälber verpachtet oder vet⸗ 
kauſt, eventuell wird eln Compagvon 
geſucht. Brleſlich zu erfragen Openöypr⸗ 
eki ry6. no. Or. Epmödsenka, Tez- 
auf elupuxs: | 


Geihirr-Neiger: 
area roh: 


18 Lana. Straß 2 


rontiuirler Buchhalter 


Y übernimmt die Sluführung der - Bücher, 
ſtundenweiſe Führung und Abſchiu 
derſelben, Inventur⸗Aufnahme, ſowſe Ans 
fertigung von Brutto. und Netto- Bi⸗ 
lanzen. Offerten sub 8. J. an die 
Exped. d. Bl. erbeten di 
Eine Ziege 
iſt am Sonnabend, den 16. November 
zugelaufen und befindet ſich Widzews la · 
Straße in der Brauerei des Herrn 
Lorenz. 1 
400 Bud 
Winteräpfel „Antondwki“ im Preiſe 
von Rs. 2 pro Pud jind zu 
verkaufen. 
Dzielna⸗Straße Nr. 6 bel 
Szymenzak. 


Geſchäſtsverkauft 
0 eſchäftsverlauf 
® Ein an d il N in der 

belebteten Ges — Seiten, 
Parfümerie⸗ und Lichte ⸗Ge⸗ 
ſchäſt, iſt ſofort zu verkaufen“ 

Näperer Petrikauer⸗Straße NEN: 23, 
I | bei Ch. Fränkel, 


of 


7 N j Eine: 5 | 
0 Jom Spiumafchine 
k 1 70 RL (Sytem Schimmel) 
1 n ee * 
. Risen braun 
Wohnungen 
zu hermiethen. 
Petrikauerſtraßt Ur, 61 
5 Zimmer ud Küche, Badaimintg- und 
8 dae quemligliten. ia de 
bel W. Kossel 10 


owalkt. 1 
u 3 m Wohnungen und 


Grlfhen 


r STE a Sr a Zi 


ET Dankfagung 


Für die vielen Beweiſe liebevoller Theilnahme, die uns anläßlich des Hinſcheidens unſerer inniggeliebten 


J. LIE | SEt LIGER 


m. BET r en, ſagen wir Allen, beſonders aber den Herren Paſtoren Angerstein und Manitias für die 
® e Er im *rsanerhanie unde am, Grabe, wi 12 die wu Kranzſpenden, unſeren herzlichſten Dank. 


55 ftaneruden Hut etblichenen. 


-— 
rn. 
> 


übertrifft jede Concourrenz und iſt in allen gung IRRE zum Preiſe von 1 Rbl.“ 50 Kop. pro Flaſche zu bekommen. 
— Añ—ÿƷ[ EEE ERST SEE; =. 


7 ðͤ cc EHEN EBENEN NEMICNENNEILIEÄLIENG dir Pirtrlian 
Lodzer Thalia⸗ Theater. E Suite des berliner Panorama & I Eredit-Mertius 
25 ö Prom, naden⸗ Str, 1, Haus Pin kus. der Stadt Lodz 
* 8 2. Reife: 5 n 9 ag 20 
Heute, Dienflan, den 19. Nodrmaber 1895: e unten verzeichneten, in der Sta 
Siebente populäre Vorſtellung in dieſer Ssiſon 8 1 ge. A TN. TER. & | gelegenen Immobilien wegen Nicht- 
iu mn Rich populckren, bedeutend herabgesetzten, halben Dreifen der Pläz . x Er Sieden Kennt 25. 15 wen Bee ER, 95 e e 
REN mare W Sn nen, en anf ente 30 = 1 erregte, 1 827 fie Rinder; 8 einge 1 Ki. 15 gp, für welche Vormittags 11 Uhr in der Kanzlel 
* ü Kinder 1 Rs.; 100 Billets 15 Ms., Schulelaſſen beſondere Ermäßigung. der Hypotheken ⸗Abthellung im Haufe 


Zum 4. Male: 


Die Afrikanavız 


Große Oper in 5 Ulten vos 2 omo Mapetbiſt. e 
Beſetzung: Sellla: Antonie Stifter, Nelusko: Frau Leal 
Vasco de Gama: Robert M leo, Don Diego: Albis Na 

Oberprleſter: Karl Starte, Don Alvar: Franz Schuler 


——ůů— 
＋ ten 20 November 1995727 
iel Herrn ‚Ferdinand‘ Wachtel, 
Tor Fu e in Leipzig. 11 
* Reuer und iger Ausſtattung an e age und 
„MR q iſiten 
Zum 2. Male: 


En Sar man 2 


Große Oper in 1 Allen von Srorgen Bye, \ 

5 Don Zoe, Ferdinand Wackel a. 0. ’ 
Uebrige Hauptparthien: alten Marie HartmarntFhalnp ay, Mica da: 
Antoxte Stifter, Frasqulta: Olga Fuchs, Sicamillo, Stſerkänpfer: Franz 
Bartows kz, Dangalro: Hermann Melger-Burg, Nemenbabo: Selig Steze⸗ 

mann, a 2 Büntker, Morales: Carl Starka etc. etc. 


E | 1 127 In der Sräniaseisape su So 


vor den bezeichneten Notaren abgehalten 


de geb d * gut N inen werden werden, ausgeſtellt wurden und zwar: 
Lilian 1 un Bet kan * 2 12 * ur a a) Das an der Srednia⸗Straße 


12 Kettenſtühle, 72 Zoll, 25 und 26 nädlig für Atlas Au da e 0 1.300 dn. b 

und platticte Stoffe, iu erlgenhe Bahnen beet ie: 360. 
3 Kettenſtühle, 75 Zoll, 20, 22 und 25 nädlig für Die Siitetion wird von der Summe 

lung und guergeſtreifte Waaren, wude auf, kin 9. (2) Sanuar: 1806 
1 Rundwirkſtuhl, 20 fein, 54 12 Syſtem Terrot, dect en gn Ronflantin ddr een 
1 Rundwirkſtuhl, 24 fein, 42“ EN Syſtem Terrbt, trag b . Hide . 
1 Rundwirkſtuhl, 22 grob, 36“ 4 N Syſtem Fouquet. gene, mit einer Anleihe des Vereins 


von Rs. 18,000 belaſtete Immo⸗ 
ien ih der Cra . billuen. Das zur Licltation zu erle⸗ 


g f gende Vadlum beträgt Rs. 3600. Die 
8800808888880 Licitation wird von der Summe 27,000 
Damengarderoben⸗Atelier. 55 Wan 755 Verkaufstermin wurde 

10. 5 189 
„Kleider D Mäntel, Mantillen und Ro⸗ 75 Notar Jule in feng 
tunden nach der neueſten Pariſer Fagon e) Das an der Petrikaner⸗ Straße 


unter der. 538 gelegene, mit einer 


e eee 0 


— 


In Vorber eltung: 


eee 
5 
Er 
— 


Das Weite Sic, Der Oberſteiger, Fauſt und N en e Anlelhe des Vereins von Rs. 25,000 be⸗ 
Margarelhe, Eirenslente, Häuſel und Gretel, 1 acbb Moszkowiez FFF 
Di B Mikad Uon zu erlegende Vadium beträgt Rs. 5000. 

0 ie Kugel, Die Burgruine, Der abo ze. Die Lieitalon wird von der S 
4 i. Die Direction. LODZ, Cegelniana Strasse Nr. 12. Rs. 37 500 beginnen. Der Berlaufstermin 
OOO OOO OC Haus M. Silberstein. merbe sul hen la Gee 1000 

wi 1 2 f Ann 

—— — — — 80886806 vor dem Notar Julius Grusze ask feſt⸗ 
2 . v = geſtellt. d) Das an der Zawadzka⸗ 
ö — —½ ̃ é en n a 
N ; a n arm — mit einer Anleihe des Vereins von Rs. 
Theater Arcadia. Die Tiſchlerei u. Holzſchnitzerei 14,700 belaſtete Immoblllum. Das zur 
Ta lich 1 1 5 Vo ſtellun . 3 A Licitation zu erlegende Vadium beträgt 
9 4 J m 1 es 8 von Leopold Cybulski, Rs. 2940 Die Lichtation wird von der 
Sienna ⸗ Straße Nr. 33. in Warſchau, Summe Ns. 22,050 beginnen. Der Ver 
a Debut des Staunen erregenden Eguilibriken, Lalan 8 übernimmt Aufträge für alle Kl denarbelten, Ladenelnrichtungen, ſowle . ER auf an 1% 23.) 
| sents und Jongleurs herrn Waldemar Michlini. alle in das Eſſcklerfach ſchlogenden Arbeiten. damoch ſecgeſede e) Das an ber Pe- 


VaTSWaWE 
> u N UNI TV 


Auftreten des Herrn Tom und M-me Hedi. trikaner⸗Straße unter Nr. 1380 


Auſtreten ſamnillicher r Specialitäten. © 998 152 13,000 elofete Immobilum. 
N rector: Süssmann. 89 geehrten Publitum empfehle ich mein Lager in Ö Dis zur Sicitation zu erlegende Vadium 
7 Daß Restaurant . bis 3 Uhr Rabe geöffnet. — Auswahl von beträgt RS. 2600. Die Licitation wird 
sh 6 < 5 8 N 0 Rs. a P 
er Verkaufstermin wurde auf den 12 
in. U. gusländiſchen offen 5 (24.) Ja zur 1896 vor dem Notar 
zu Herreu⸗ u. Damen Garderoben, Schüler⸗ und d 2 eee e 6 ER OR 00 189 
5 95 odz, den 16. i tober 5. 
Die Wagenfabrik von Josef: 'Golifski, Scuinell Kuchen. zu herabgeſetzten Preiſen. 28 Präſes: E, Herbst. 
in Waerſchan, Leſchns 26, gegenüber der Orla-Straßt, Hochachted P. Grat, 3 gi der Bureau- Director: L. Gajewloz 
zmpfiebli eine große Auswahl verſchieb ver fertiger Sulpagen in den neueflen 0 89, | Die Tiſchlerei von Adam Felezyaski, 
Fagons und führt alle Beſtellungen und ee auf das Sorgfältigſte aus. Metrikauerſtr. Nr 25 | ent Eee h an Nr. 38. FE 
€ K ediegeger e N 
0 Sooooooooοοοοοοοοοοοοοοοe übernimmt Beſlellungen ix Ausführung. (40,98 


— 


Ueberzeugung macht wahr! 
Wo kauft man gut und billig? 


Petrikauer⸗Straße Nro. 97. 


Hier find zu faſt ſtaunend billigen Preifen gan 
liche Winter- Bedarfsartikel zu haben u. 3.: 


Für Damen: 
Wollene Jacken und Hemden 
„. 


ale und Tücher, 
ee Shawls und Tücher, 
akerrüct cke, 
Blousen, aus Lama, Flanell und Wollſtoff, 
Seidene Tücher, 
Orenburger Tücher, 
Theater ⸗Shawls, 
Wirthſchafts ſchürzen, 
Gummi⸗Galoſchen, 
Wollene Corſet⸗Schoner, etc. etc. 


Für Herren: 
1 in verſchiedenen Qualitäten, 
Socken, 
Handſchnhe 
Gummi⸗Galoſchen 
FPfivene Hals⸗Tücher, ete. ete. 


Für Kinder: 
Wollene Kleidchen (Aus ländiſche), 
Tricot⸗Kleidchen und Anzüge, 
Nie 
ützen, 
— eic, etc, 


Alles in beiten Qualitäten und zu ſtaunend 
billigen peeſſen. 


ur in Cantra-DararI 


269. 
r ——————— 
Reſtaurant Frankiurt. 


Meinen geehrten Gäſten und Gön⸗ 
ners die ergebene Anzeige, daß mein 
Local vollſtändig renopirt und 
vergrößert worden iſt und empfehle 
ich daſſelbe elner geneigten 12 
Mittagbrodt A 40, 50 und 75 Kop. 
im Abonnement 12 bl. monatlich. 
ke & 20 KAop., Abendbrodt a 
a carte 
In- und ausländiſche Biere vom Faß. 

Hochachtungsvoll 


Lodzer Tageblait. 


Der Krieg zwiſchen China und Japan 


8 Rbl. mit Kelte, 8 Rhl. mit Kette. 


hat eine der größten Schweizer Uhren⸗Fabriken durch 
Annullirung einer immenſen Beſtellung der neu er⸗ 
fundenen aste e Hen - Serren- und 
Damer-Uhren in dis Ichreiftichite Verlegenheit gebracht. 

Um nicht in Zallungs g zu geraten und um 
ſich vor Bankeront zu ſchützen, iſt das unterzeichnete 
Exportgaus beauftragt en, dieſe Uhren zu wahren 
Schleuderpreiſen zu verkaufen. 


Die beſte Uhr der Welt 
Original Schweizer 


partout 94 dia -Remontoir - U it fei 
W e ut 509 mr m dee M. F 1 ankturt. 
Heldin - Panzer-Uhe. Kette 1 * elegantem Etui aur rer 
8 Rubel pr. St. (früher 30 Rubel.) 11 

Goldin -Damen- Remontsir- r 

22 Werk Savonette (Doppelmantel) nebſt K*. Dr. E. Czekanski, g 

feinen @olbin-Bictorig-Riite A Etui nur » Straße Nr. 93, 
9 ubel pr. St. (früher 35 R Daus 0. neben der Apotheke des 

Dieſe auf die Secunde xegulirende Uhren find vermöge ihrer e von * rn Stopczyt, 


den echt goldenen Uhren ſeldſt durch Fachleute kaum zu unterſcheiden. Die prachtvoll 
eiſelirten Gehäuſe behalten ſtets ihre Gold farde und wird für den guten Gang eine 8 
jährige Garantie geleiſtet. 

Aufträge Ur ernimmt nur gegen vorherige Einſendung des Betrages 

Das Uhren-Exporthaus Josef Nelken, Serlin, Linienſtr. III 
wenn die Uhr nicht eonvenirt, wird bei umgehender Rückſendung das Geld ſofort zur ückgeſchickt. 


fangt wie früher ausſchließlich mu 

anen -, Hant⸗ und geheimen 
Behaftete. 

ſtunden wie früher. 


R 


Erſte Spezial ⸗Fabrik von Paſſe⸗Partont 


r rail SERUNE & l. 


ei 75 N Ar 15. 
m au Diesjägeigen Druckerei, 
keine rothe Pomade, Frage St. Petersburg die er 
geeignet für sämmtliche Metalle, ist und e 
bleibt das beste Putzmittel. 5 rr 
Fabrikanten Lubszynsk & Co., Berlin. 9 ö 
Allein — Ver ie Russland und Polen Warſchau. 


bei Gustav Rosenthal. Lodz, Dzielua 34, 
Telephon Nr. 70. 


Zu haben in allen Droguen-, Seifen-, Parfümerien-, — 
Küchenmaganinen ots. N 
1 


5 ein größeres Kohlen⸗Geſchäft eine . 


Das Belmanren Magazin 


Tytus: Kowalski, Warschau, 
früher J. Penkala, — 10, 
t Herren · u. Damen: 


empftepit elegant 
Pelze, Muffen und Mügen, 


Die 1 Abotpele 


mit dis sfigen Verhältnſſſen vertraute 2 m. Beilauftalt 2 
5 Perſönlichkeit 0 in 
vo pro Bi 
25,.Rop. Gonfitum in ‚Ui eit ei 
bei gutem Gehalte, geſucht. Offerten erbeten sub. Ö | Arte jeben ag A . 
0 E. HI. Nr. 193 an die Exp. dieſes Blattes. 0 Mun kleidet fich 
SSISSHSHKSHSSHK SR gut und billig 
eee „u I. Koch, 
S Lampen u 2 "ar 
Das Pelze garenlager 
es 
€ in großer Auswahl empfiehlt 2 — ‚Rother, 
lanstyStrape Nr. 1, 
empfiehlt in großer — se und 


E. Modrow, 
E „ Niro. 20. 
eee eee 


Damen⸗Conjection. 


Dr. Wolfowicz 


Theodor JM Elwart, I. Luniewski, 
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baut N U. Wiener, Mg en a e ee und Decorateur / rn (Gerlachsche) 
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